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fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 
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CBRDLZERLNT ELITE 
————— —— S 
ME ERSTE 


Denn id) halte dafür, daß diefer Zeit 
Leiden der Herrlichkeit nicht wert jei, die 
an uns joll offenbaret werden, Röm. 8, 18. 


” * * * 


Chriſten, wenn das Kreuz uns deutet, 
Ghriiten, wenn das Kreuz uns drüdet, 
Nedmen wir die furze Zeit; 

Die Geduld und Hoffnung blidet 
Auf die lange Herrlidykeit. 

O was wird ſich offenbaren 

An dem Ziel von unſrer Bahn! 
Denn man wird nod mehr erfahren, 
Als der Pilgrim faflen kann! 
































Inire Brüder, die einjt glaubten, 
Mönen uns ein Beiſpiel fein, 

Denn fie lieben ſich enthaupten, 
Scyliefen unter Steinen ein. 

Diefvs fallen wir zu Herzen, 

Wie das Wort uns glauben lehrt, 
Dat fein Spott und feine Schmerzen 
Noch ein Beilſtreich Kronen wert. 


Ph. F. Hiller. 
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‚Gott läffet Gras wanjlen jr das Vieh und Saat zu Huth des Vienſchen 
— * daß das Brod des Menſchen Der; ſtärke. = * 
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Die Probe des Charakters. 


Wie viele Menjchen find wohl in der Welt, 
die fih damit brüften, daß fie nie me- 
der diefe noch jene beiondere Form des 
Böſen ſich haben zu ichulden fommen laſ 
fen, während fie im Gegenteil Gott dafür 
danfen follten, daß fie nie weder die 
Kraft noch die Gelegenheit hatten, dieje 
oder jene bejondere Siinde zu begehen. — 
Und wie viele Menichen aibt e8, die heute 
glücklich daftehen, weil fie fich eines unbe 
iholtenen Charofters erfreuen Dürfen, 
welchen aber die Oeffnung der Gelegenhei 
ten, ſowie die Ermweiterung ihrer Macht 
oder Gewalt nicht bloß Verſuchung, Ton 
dern Webertretung, Schmach und Schande 
gebracht haben würde. Daher die Rich 


tigfeit des Sprichwortes: ‚Gelegenheit 
macht Diebe.” 
Wohl Feine Prüfung des Charafters 


fommt derjenigen aleich, welche mit ver 
mehrtem irdiſchen Beſitz und ermeiterter 
Mactitelung im Leben dem Menjchen zu 
teil wird. Mein Menſch weiß oder ahnt 
auch nur, melde tiefe Werborgenheiten 
in feinem Innern jchlummern, bis ihm 
die Gelegenheit wird, ungehindert das zu 
tum, wozu er eine tiefe innere Neigung 
verjpürt. Schon Plato behmtptete, daß 
der Gerechtigfeitsfinn der Menschen in 
der Regel eher vom Zwang der Verhält 
niffe und der begleitenden Umſtände her 
rühre, als aus der freien Wahl des 
Menſchen, dies oder das zu tun. Dffen 
bar ift viel Wahrheit in diefer Behaup 
tung; denn die menschliche Natur bricht 
oft trotz der Umzäunung der Sozialen Ge 
bräuche, der kirchlichen Verordnungen und 
der allgemein gültigen Regeln des Le 
bens hindurch und hinein in eine fchreden- 
erregende Berfommenbeit, fo daß man 
nicht umbin fann zu fragen ‚was wohl 
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die Folgen jein würden, wenn feine re- 
gulierende Geſetze und feine zurüdhalten- 
de Hügel vorhanden wären für eines Men- 
ſchen verfehrten und unbändigen Willen. 
Wie mande Menichen, welche tugendhaft 
erzogen wurden und vielleicht während ih- 
rer ganzen Sugendzeit zur jtrengen Selbit- 
verleuanung angehalten worden waren, be- 
ſtanden die Probe ihrer Rechtichaffenheit 
nicht, einfach darum, weil jie die Kraft 
nicht beiahen, den Verfuchungen zu wider- 
jtchen, welche ihre neuen Stellungen im 
Leben ihnen bereiteten. Und wenn mande 
dieſer „unbeichoitenen” Charaftere aus der 
Höhe herabfielen in Sünde und Laſter, 
in welche Tiefen der Verdorbenheit wä— 
ren wohl jchwächere Naturen gejunfen, 
die ohne eine muftergültige Erziehung 
empfangen zu haben, den VBerjuchungen des 
Reichtums und der Machtitellung in der 
Geſellſchaft preisgegeben worden wären? 


Sind wir Menschen micht oft geneigt, 
uns zu ſchmeicheln, daß wir weit erhaben 
ber gewiſſe Berjuchungen jtehen, mäh 
rend wir in Wirklichkeit denſelben nicht 
gewachſen wären, wenn die Gelegenheit 
der Verſuchung ſich uns darböte und wir 
uns dem Glauben bingeben dürften, daß 
wir nie in unserm fündhaften Angeben 
ertappt würden? Vieles, was wir in 
uns und an anderen Tugend nennen, ver- 
dient im Grunde genommen mit einem 
anderen Namen bezeichnet zu werden, denn 
ein Charafter, der eben deswegen jchuld- 
los geblieben iſt, weil ihm die Gelegenheit 
und Die Macht zur Uebertretung fehlte, 
hat den Beweis der Tugendhaftigfeit nicht 
geliefert. Die Tugend, die moralische 
Tiichtiafeit, iſt eine Kraft, die ihre eigene 
Schwächen fennt, aber in den Berjuchun- 
gen gekämpft und überwunden hat. — 

Auf der anderen Seite iſt auch wahr, 
dal; jede erhöhte Gelegenheit oder Be 
fähigung zum Guten eine erhöhte Ge— 
fegenbeit oder Befähigung zum Böſen 
mit ſich Führt. Jener Dorfnarr, welcher 
am Fuhe des Schaffot3, worauf ein ver 


urteilter Falſchmünzer hing, Stand und 
ausrief: ‚Freunde, ihr ſeht bier, welche 
Früchte die Gelehrſamkeit trägt”, hatte 


nicht aanz unrecht. Die Senntniffe, die 
dem verurteilten Perbreder die Befähi 
ung gaben, zu leien, zu Tchreiben und zu 
rechnen, vermehrten aleichlam deſſen Be 
fähigung zum Böſen und gaben ihm eine 
elegenheit, ein notoriicher Falſchmünzer 
zu werden. Nede neue Gelegenheit und 
jede neue Kraft fordert den Charafter 
sur neuen Prüfung auf, und e8 mag einer 
die höchſte Machtitellung befiten, wonach 
Menschen ftreben. und fiehe da, aerade 
tm Beſitz dieſer Macht wird er die Probe 
des Charfters nicht beſtehen; denn die 
menschliche Natur aibt feine Püraichaft 
dafür, daß hohe Gaben und Befähigun 
gen nicht projtituiert werden können zu 
den niedrigen Zwecken, oder daß die Waf 
fon, welche in die Sande eines Individu 
ums aeleat worden iind, im Kampfe ge— 
gen ihn felber gefehrt werden fünnten! 
Die Gefahr eines Charafter8 jedoch 
ift nicht ausichliehlich verbunden mit die 
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jer oder jener bejonderen Stellung im 
chen. Im Gegenteil gehört fie allen 
Lebeneſtufen und Lebensitänden an, Sie 
kommt mit dem Beſitz irdiihen Reich— 
tums, denn: „Geld beherricht die Wolt,” 
und eine der beionderen Gefahren der 
Reichen iſt die, dab ihr Reichtum als 
goldener Schlüffel dienen Tann, Türen 
cufzujchliehen, die Eingang gewähren zu 
törichten und jchädlichen Lüften, melde 
scrinfen den Menichen ins Berderben 
und in die Verdammnis. Diejelbe Ge 
fahr droht der intelleftuellen Kraft; denn 
wer ijt der Verſuchung mehr ausgejet, 
vom schmalen und geraden Weg abzu- 
weichen, als gerade der Mann, deilen 
Verstand klar und ſcharf genug iſt wahr- 
zunehmen, wie er, bei einer fleinen Un- 
genanigfeit, „am meiften für ich felbft 
gerrinnen Fann” vom Geſichtspunkt der 
Melt, Diejelbe Gefahr fommt mit dem 
Rs geiltlicher Macht und Gaben. Wo 


l 
immer der Ort geijtiger Vorzüge iſt, da; 
iſt auch dir Drt der Verfuhungen. Da, 
mo die Araft ift, da ift die Gefahr. Die 


jüdiſche Tradition, welche erflärt, dab es 
der böcdften Engel einer war, der von 
einem Fürftentum gefallen und ein Teu- 
iel geworden ei, empfängt eine traurige 
Veitätigung, wenn mir die Geſchichte der 
Kirche betradhten und jehen, wie häufig 
die Höchſten gefallen und die Erſten die 
Letten geworden jind. Ebenjo wiſſen wir, 
dab des Heilandes jchärfite Verweiſe den 
religiö'en Führern und Titerarifchen Män- 
nern feiner Zeit gegolten haben, gerade 
denjenigen Klaſſen, welche den geoffenbar- 
ten Willen des Herrn am beiten kann— 
ten, und durch welche die Macht, die aus 
diefer Erfenntnis fliegt, degradiert wur— 
de, um perjönlichem Ehrgeiz und perfön- 
licher Habſucht zu frönen. 


Stein Menich ijt vielleiht ganz frei von 
er irrliimlichen Einbildung, daß es ihm 
leichter fiele, mit einer Zunahme von 
Mitteln und Einfluß ein rechtichaffenes 
Leben zu führen. Wenige nur haben die 
Frfenntnis ihrer ſelbſt, melche ihnen ver- 
bietet, ihre Sand auszuftreden nad) dem 
Kelch ihres Meifters und ihre eigene Fä— 
bigfeit zu erflären, davon trinfen zu kön— 
nen, Es wird oft außer acht gelafien, dab 
ie heller das Licht ift, in welchem ein 
Mann jteht, deſto tiefer iſt der Schatten, 
den er wirft. und daß je mehr ein Mann 
gewinnt, dejto ſchwerer ift die Laſt, die 
er zu tragen hat. Diefer Mann, der auf 
dem Gipfel der Mlippe fteht, fieht weiter 
und flarer als derjenige, der am Fuße 
derjelben ſteht; doch ebenio ungleich größer 
iind auch feine Gelegenheiten zu jtürzen. 


hy 


Mas mir bedürfen, um erfolgreih zu 
jein in der Bewahrung unſeres Charaf 
ters, ift nicht höhere Stellung, vermehrter 
irdiicher Beſitz, jondern ein treuerer Ge 
brauch der Macht und Mittel und Gele 
aenheiten, die wir beiiten, und mehr 
Dankbarkeit gegen Gott, der uns in den 
Bois von ſolchen Dingen geführt bat. 
Sat Gott uns nicht die größten Kräfte 
und Talente anvertraut, jo ruht aud) 
nicht die ſchwere Verantwortlichfeit auf 
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uns, welche diefe Dinge mit fi führen. 
t nich. vielleicht die mweife Hand der 


Sorjehung Gottes jene Talente und Ge— 
legenheiten uns vorenthalten, welche wir 
begehren, weiche aber, wenn fie unjerer 
ſchwachen VBarfe anvertraut würden, un- 
ſerm morſchen Schifflein den Untergang 
brädten, Der Mann, der viel irdijches 
Vermögen bejitt, der Mann von großen 
Fähigkeiten, der Mann, der eine Stelle 
von hohen Werantwortlichfeiten einnimmt, 
it ein Mann, der der Warnung und der 
Ermutigung bedarf; man jollte eher für 
ihn beten, al$ daß man ihn beneiden 
wollte. Wir jollen nicht dünkelhafterweiſe 
begehren, daß dieje Kräfte, Stellungen 
und Mitteln in unjern Sünden wären. 
Hier gilt es zu beten: „Führe uns nicht 
in Berfuchung.” Das beibt: „Führe uns 
in dieſem Erdenleben, daß wir der 
Berfuchung, die uns auf allen Seiten be 
gegnet, nicht in die Hände fallen. 


iv 


Wir wollen nicht vergejlen, daß unier 

Leben von der Kindheit bis in das 

he Altar eine Prüfungszeit ift, in wel— 

r ſich unter Gharafter bewähren fol 

dem Muſter deſſen, der uns ein 
gelafien hat, daß wir follen nad)- 
jeinen Fufftapfen. 


ganzes 


nach 
Vorbild 
[gen 





„Seins, meine Zuverjicht.” 





Es war an einem Wintertag des Jah— 
res 1611, als Kurfürſtin Louiſe Henriette 
von Brandenburg das Lied dichtete: „Je— 
ſus, meine Zupverjiht!” Der Kurfürſt 
trat ins Bimmer und erblidte das foeben 
jeihricbene Blatt auf ihrem Schreibtiſch. 
Was tt das?” fragte er verwundert. 
„Das ift ja deine Hand.” Die Rurfürftin 
ontmwortete: „Ich babe es diefen Morgen 
niedergejchrieben.” ‚Und das ift ja gar 
in chriftliches Lied,” fuhr der Kurfürſt 
fort, „ich weiß wohl, dab dir Gott die 
berrlihe Dichtergabe verliehen ba Lies 
mir das Lied vor, Louiſe! Wenn dein 
Mund ausipricht, was dein Gerz zuvor ge 
vedet bat, jo wird das eine doppelt ein- 
dringliche Sprache.” Da begann die Kur— 
fürftin das Lied zu leſen. 


„Haſt du denn XTodesgedanten ?’— 
unterbrad) ſie der Kurfürſt; „warum hüllſt 
dur denn mitten in dem friichen, blühen- 
deine Seele in das traurige 
Totenfleid?” Die. Kurfürſtin jah ihren 
Mann verwundert an, „Zraurig?” frag 
te ſie. ‚Nein, gewiß nicht lieber Herr Ge 
mabl, meine Seele war noch nie hei— 
tcrer und fröblicher als diefen Morgen, 
da ich das Lied jchrieb.” 

Schubert jagt in feinem köſtlichen Bud 


den Leben 


„Altes und Neues aus dem Reiche Got 
tes” von diefem Liede, es fei nit nur 
ein lieblicher Oſtergeſang, jondern auch an 
vielen Orten gebräucliches Begräbnis 
lied; dieſes Lied habe man gefungen, 
als jein Water begraben wurde, e& jei 
das Begräbnislied jeiner Mutter gewe 
ſen und, al® man feine Frau ins Grab 
jenfte, habe man e8 aud gelungen. Da- 
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rum jei es ihm immer ein bejonders 
liebes Lied geweſen, das er ſchon oft mit 
Tränen der Liebe und der Zehnjucht 


gejungen habe. 


Der berühmte Arzt und Menjchenfreund 
Staatsrat Dr. Hufeland, hatte es ſich, als 
er im —** 1836 in Berlin ſtarb, be 
ſonders ausgebeten, man möchte dieſes 
Lied an ſeinem Grabe ſingen, was dann 
auch von der ganzen unermeßlichenTrauer 
veriammlung geichab und jehr ergreifend 
gewejen jein joll. 

Nach der unglüdlihen Schlacht bei 
‚Jena, wo jich das preußiſche Heer in regel 
lojer Flucht zuriczog, ward ein Trom 

peter von jeiner Schwadron abgeſchnitten 
und von franzöfichen Neitern wütend ver- 
folgt. Obgleich fait zu Tode gehetzt, woll 
te der wadere Kriegsmann sich doch nicht 
den Feinden ergeben, jondern jagte den 
Ufern der nahen Saale zu und jegte auf 
das Schwimmen dur den Fluß seine 
einzige Hoffnung auf Nettung. Aber er 
fam an eine Stelle, wo eine hohe Fels— 
wand das Ufer bildete. Gegenüber war 
das Ufer Flach und ſaändig. Zu wählen 
war feine Zeit, denn die Verfolger wa— 
ren bart hinter ihm ber. Kühn ent- 
ſchloſſen blidt er zum Herrn empor und 
fleht um Gnade. Dann drüdt er feinem 
todmüden Rob die Sporen in die Wei- 


hen No und Reiter ftürzen in die 
Tiefe, Die Feinde fommen auf der 
Höhe an, eben als ji der Held aus 


den Fluten erhebt, Gott, der Herr, hatte 
jeine jtarfe Sand über ihn gehalten; denn 
ob aud; das Rroß zerſchmettert in die 
Tiefe verjanf, er erreichte alüdlih das 
jenieitige Ufer. Ohne an jeine weitere 
Sicherheit zu denfen, war der erite Ge 
danfe feines Herzens, dem Herrn für die 
wunderbare Rettung zu danfen. Er fnie 
te nieder, zog jeine Trompete von dem 
Rücken ımd blies mit zitternden Tönen 
den Choral: „Jeſus, meine Zuverficht!” 

Tief ergriffen von dem jichtbaren Schutz 
Gottes und überraiht von ſolch ſeltener 
Frömmigfeit, liegen die Verfolger aut 
der Höhe die jchon erhobenen Karabiner 
jinfen und beugten ſich unwillkürlich vor 
dem wunderbaren Walten Gottes. 





Huetterthal, 


(Eingefandt von Elas Walter.) 


(Fortiekung.) 


Im Sabre 1776 bat man unter Erlaub 
nis des Grafen die Waffermühle gebaut 
und im Jahre ’87 noch die Windmühle. 
Alle dieie „Gewerbe“ gaben reidhlichen 
Gewinn. Die Häufer wurden vermehrt 
und verichönert, dab die Gemein in einen 
blühenden Zuftand kam. Da jedes Glied 
der Gemein im der Furcht Gottes ftand, 
jo gab auch Gott seinen Segen dazu. 
Die Gemein fam bald in der ganzen Um 
gegend in groben Ruf. 





Edelleute, Für- 


iten und Grafen famen, die Gemein und 
ihre Ordnung zu bejehen, und jeder äu— 
;erte fein Wohlgefallen über diefes Werk. 
Nicht ſelten tanden fünf bis ſechs Kut— 
ſchen in dem Hofe der Brüder. Die Herr— 
ſchaften, ſowohl Fürſten und Damen, 
durchwandelten mit Vergnügen die Werk— 
ſtätten der Brüder, ihre Schule, ihren Ge— 
betsſaal, Eßſtuben, Kinderſtube, Apotheke 
ulm. Einige wohnten auch bisweilen ih— 
ren Andachten bei. Die Produkte der 
Brüder wurden gern gekauft und gerühmt. 
Selbſt der Graf Romianzow ſah mit Ver— 
gnügen, wie dieſe Gemein auf ſeinem Gut 
emporwuchs, und ſprach mit nicht gerin— 
gem Stolz von ſeinen Deutſchen. Die 
Kleidung der Brüder und Schweſtern war 
ganz einfach. Die Männer trugen kurze, 
ſchrarze Hoſen; die Schweſtern trugen 
blaue Kleider und ein weißes Tuch auf 
dem Kopfe. Daher ſahe es ganz nett 
aus, wenn im Sommer alle Brüder und 
Zchweitern jo gefleidet auf der Wieſe 
beim Heu arbeiteten. Jeder Weifende, 
der site Jah, bewundert diejes Völkchen. 

Die innern Einrichtungen der Gemein 
waren ebenso ſchön wie die äußern. Hat— 
te die Mutter ihr Mind anderthalb Jahre 
gejäugt, jo brachte jie e8 in die Ainder- 
"tube. Hier waren mehrere Frauen, die 
dieie Rinder bejorgten, beſonders für fie 
kochten uſw. Auch waren ſtetswährend 
zwei Frauen des Nachts bei den Kindern 
auf, hatten Licht und beſorgten die Kin— 
der auf's beſte. Waren die Kinder ſechs 
Jahre alt, jo kamen fie in die kleine Schu- 
le. Hier mußten jie beten lernen und 
was jonit ihr findiicher Geift faffen fonn- 
te, 

Weiter famen fie in die großen Schu- 
len. Die Gemein hielt jeden Morgen 
Morgengebet und des Abends ihr Abend- 
gebet gemeihichaftlich; jeden Sonntag ih. 
re Andachten. War die Stunde da zum 
Gebet, jo Tief ein fleiner Knabe rund 
in allen Werfituben und rief den Leuten 
su: „Zum Gebet!” ebenio de Sonntags 
zur „Predigt. 

Im Jahre 1781 ift der Andreas Groß 
sur Gemein gefommen aus Ungarn. Bon 
diefem ftammen die Großen. 

Noch heutzutage erinnern ſich viele Al. 
ten an dieje ſchöne Zeit und ſprechen mit 
Wehmut davon, wie die Gemein ſamt 
ihrer Habe fo verfloſſen iſt. 

Im Jahre 1780 erfuhr man, daß die 
Maria Thereſia geſtorben ſei und ihr 
Sohn, Joſeph der Zweite ſei Kaiſer ge— 
worden. Dieſer habe allen Bewohnern 
freie Religion verſchafft, die „Jeſuiten“ 
vertrieben, die Mlöfter zerftört und das 
Rermögen der Klöſter zu ſich genommen. 
Zu dieſer Zeit Ächrieben viele Brüder von, 
Wiſchinka Briefe nad) Kärnthen, Sieben- 
bürgen und „Ungarn. Dieſe Umftände 
erwedten wieder Mut in den Abgefalle- 
nen, dab fie nicht mehr bei dem Fatholi- 
ihen ®lauben bleiben wollten, fondern 
winichten, wieder zu ihrer Väter Glau- 
ben zurüd zu fehren. 

Im Jahre 1781 jchidte die Gemein 
von Wiſchinka zwei Brüder nad) Ungarn, 
um womöglich einige zur Gemein zu brin- 











gen. Sie kamen aber unverrichteter Sa- 
de den 12. Dezember desjelben Jahres 
wieder zurüd. Zu Sabatiſch jtanden 
mehrere auf, die ſich dem Fatholifchen 
Slauben entiagten. Es wurden aber ſechs 
der Anführer gleich gefangen gejegt. Es 
reiieten Abgeordnete zum Kaiſer Joſeph, 
welcher Befehl gab, daß die Gefangenen 
losgelajien jollten werden. Dieje famen 
los, aber wurden von den Fatholifchen 
Pfaffen durch viel Reden und Drohen 
wieder bewogen, fatholifh zu werden. 
Einer aber, Jakob Walter, des gedachten 
Zacharias’ Sohn, blieb jtandhaft. Er 
mußte daher fliehen, verließ Weib und 
Kind und fam glüclich nad) vielen Be 
ſchwerden zur Gemein nah Wijchinfa. 
Von bier erhielt er, nachdem er zu der 
Gemein getreten, vom Grafen einen ruffi- 
hen Paß, reifete damit nach Ungarn 
zurück, entführte jeine Frau und Kinder, 
fam auch durch Gottes Hilfe zur Gemein. 
Nur feine ältefte Tochter Suſanna mußte 
er zurück laſſen, welche an einen Katho— 
liſchen verheiratet war, und dieſer nicht 
mit wollte. Die Trennung war für El— 
tern und Tochter ſehr ſchwer, wie leicht 
zu denken. Später kamen auch dieſe zur 
Gemein, wie folgen wird. 


Zu Sabatiſch entſchloſſen ſich zwei Töp— 
fergeſellen auch nach Rußland zu gehen. 
Ihre Namen waren: Wollman und Tit— 
tel, Sie hatten noch einen dritten Geſellen 
in ihren Werkſtuben bei jich, namens Paul 
Mändel, gebürtig aus Böhmen. Wie die 
beiden Erjtgedachten abgingen, wollte der 
Mändel ihnen das Geleit geben. Unter- 
megs fingen die beiden, Wollman und 
Tittel, an zu nötigen, er jolle mit ihnen 
gehen nad) Rußland. Dieſer willigte ein 
und ging in Mrbeitsfleidern mit, ohne 
dab fein Meifter oder die Eltern je erfah- 
ren haben, wo er geblieben. Dieje drei 
famen glücdlich ber. Der gedachte Män 
del ijt im Sabre 1846 hier in der Kolonie 
Hutterthal geitorben, hat aber Enfel und 
Urenfel hinterlafien. Der gedachte Tit- 
tel it ohne Erben gejitorben, Von dem 
Wollman ftammen die Wollmann ab. 


Im Jahre 1789, den 4. März reije- 
ten wieder zwei Brüder, von der Gemein 
geiendet nad) Ungarn, welches betraf 
Sohann Waldner und Jakob Walter. Sie 
reileten durch Preußen, famen nahe bei 
Driejen in ein Dorf, namens Franzthal, 
allwo Mennoniten wohnten. Hier traf 
der B: Jakob Walter feine Tochter Su- 
anna mit ihrem Mann Tobias Pollman 
an. Die Freude war groß von beiden 
Seiten, dab fie jich bier jo unverhofter- 
weile zuſammen trafen. Dieſe blieben 
‚ bier jo lange, bis Waldner und Walter 
auf ihrer Rückreiſe wieder hierher famen. 
Waldner und Walter reiieten weiter, fa- 
men auf Schleſien nad Gnadenfeld. Sier 
erfranfte der ®. Waldner. Da Walter 
ihn nicht allein laſſen mollte, jo blieb 
er bei ihm, ſchickte aber einen Boten auf 
Sabatiſch und ließ dort befannt machen, 
daß wer willens fei, zur Gemein nach Ruf 
land zurüd zu gehen, könne fommen, fie 
feien bereit, fie zu führen. 
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Der Bote fam zurüd mit der Nad)- 
richt, daß viele willens feien zu kommen, 
fönnten aber nicht jo jchnell ſich reijefertig 
machen und bäten zu warten. Da die 
beiden Brüder Waldner und Walter dies 
micht wollten, auch zweifelten, ob jemand 
kommen würde, jo reijeten fie wieder nad) 
Preußen. 


Es machten jich aber einige von Saba- 
tiſch uf und famen durch Schlefien nad) 
Gnadenfeld, wo damals Herrnhuter wohn- 
ton. Da die gedachten Brüder jchon weg 
iraren, wurden dieſe Flüchtlinge betrübt, 
erfuhren aber bier, daß man ihrer in 
Preußen warten werde, welches auch ge- 
ſchah. Hier trafen fie alle zuſammen, daß 
im ganzen 47 Seelen zufammen waren. 
Unter dieien war no ein Wollman, aud) 
ein gewiſſer Pollman, von beiden find 
noch unmindige Erben vorhanden. Da 
mebrere Linien ausgeftorben find, jo wer— 
den ihre Namen bier nicht genannt. 


Im Jahre 1783 waren auch zivei Brü- 
der, nämlich Joſeph Miller und Chriftian 
Sofer nad Sabatiſch geihidt, da man 
nämlich erfahren; welcher Aufftand da 
geichahb von den Abgefallenen. Sie erfuh- 
ren aber bald zu ihrem großen Leidwe— 
en, dab alle weich geivorden ſeien, aus— 
genommen der vorgemeldete Jakob Wal- 
ter Diefe Brüder reifeten auch nad 
Mien und famen vor den Kaiſer Joſeph 
und baten um ihr binterlaffenes® Erbgut. 
Liebreich ſprach der Kaiſer mit diefen 
Brüdern. Er erfundigte ji, wann, wie 
und warum ſie aus dem Lande gefom- 
men ſeien; ob der Verfolger nicht Delpini 
geheien hat. Vieh ſich alles genau er- 
säblen, wo fie jeßt wohnen, auf melden 
Kontraft, was für Häuſer fie haben und 
jo weiter, welches Ch. Hofer treulich tät. 
Der Kaiſer nötigte fie, wieder ind Land 
zu fommen, worauf ihm ermwidert wurde, 
dal; fie ja verfolgt würden im Lande und 
nicht geduldet. Der Kaiſer frug haſtig: 
Wo?” Hofer führte das Beispiel von 
Sabatiih an, wo ſechs Brüder mehrere 
Wochen gefangen lagen, worauf der Kaiſer 
ihmieg. Meinete endlih: „Man muß 
jich doch zu einer feſten Religion befennen: 
als Katholiſch, Qutheriih, Kalviniſch oder 
Griechiſch.“ Die Brüder baten allerunter- 
tänigſt um ihr Vermögen, welches der 
Kaiſer ihnen nicht verſprach, darin behilf- 
lich zu fein. Man hat wohl jpäter erfah- 
ren, daß aus Hermanſtdt der Gemein 
Gut habe müſſen mad Wien gejchidlt wer- 
den, welches 2151 Flor ausmadte. Ob 
e8 Grund hatte, oder wo da8 Geld geblie- 
ben jet, hat man nicht erfahren; die Ge- 
mein hat nicht erhalten. 

Die beiden Brüder retjeten auf ihrem 
Rückwege durch Preußen. Hier jchloffen 
iih ihnen von den dafigen Mennoniten 
mehrere an und reifeten mit nach Wiſchin— 
fa. ®ielen aber gefiel es bier nicht, gin- 
gen wieder zurüd. Zwei Witwen blie- 
ben bier, nämlich eine Witwe Deder mit 
ihren fünf Mindern, drei Söhnen und 
zwei Töchtern. Bon diefen ftammen die 
Dedfer ab. Die zweite Witwe war Knels 
mit zwei Kindern, ein Sohn und eine 








21. Auguſt. 


Tochter, 
ſen ab. 

Aljo ift nachgemwiejen worden in kurzem, 
wo jeder Bewohner der Kolonie Hu! er 
thal herſtammte, und joll noch Fürgıid 
gemeldet werden, was fich jpäter mit der 
Gemein zugetragen bat. 

Sm Jahre 1786 gab die Gemein einen 
jungen Bruder, namens Chriftian Wurz 
zu des Grafen Doktor Franciva. Die Ge 
mein mwünfchte, ihren eigenen Doktor zu 
Gaben. Der Bruder hatte ein gutes Zeug- 
nis bei der Gemein. Es wurde ihm aud) 
itarf aufgetragen, in feiner Einfalt und 
in jeiner Väter Glauben zu bleiben, wel- 
des er auch verjprad. Hielt ſich eine 
Zeitlang jtandhaft. Es wurde ihm aber 
enbers in feinem Herzen. Er fing an, 
jih der Welt gleich zu kleiden, feinen 
Bart zu ſcheren, einen Zopf zu tragen, 
veräcdhtlih von der Väter Glauben zu 
ijprechen, die Brüder zu verachten uſw. 
Daher, weil er jih nicht mehr ändern 
wollte, wurde er ausgeſchloſſen. Er hat 
jeinen Lüſten nachgelebt. War ein Mann 
von 26 Jahren; verließ fein Weib mit 
drei Kindern, ging nad) Moskau und ift 
da 1792 geitorben. Die ganze Gemeinde 
trug großes Mitleiden mit ihm, 

Später gab die Gemein noch einen 
iungen Menfchen zu dem gedadhten Fran- 
eiva, — namens Samuel Wipf. Diejer 
blieb treu und mar ein fehr gejchidter 
Arzt und der Gemein ſehr nützlich. 

Die Gemein lebte ſonſt joweit glücklich 
und hatte von außen Ruhe und Frieden. 
Dieſes Glück wurde aber geftört durch 
den abermaligen Arieg zwischen den Ruſ— 
ven und Xürfen. 

Sm Jahr 1787 war eine Schäßung 
über's ganze Land, dab ein jeder Wirt 
ein gewiſſes Geld und auch Mehl follte 
zur Hilfe des Krieges gegen die Türfen 
geben. Diejes wurde auch don der Ge— 
mein verlangt. Da die Brüder fich er- 
flärten, daß dies gegen unfern Glauben 
ſei, welches auch im Kontraft jtände, dab 
wir es micht jchuldig ſeien zu geben; jo 
eniftand ein großer Handel. Der Ber- 
walter des Grafen drohte uns Gefängnis, 
iagte frei, e8 ei bloße Halsftarrigfeit von 
uns und wir gäben damit den andern 
Leuten ein jchlechtes Beiſpiel. Der Ber- 
walter jchrieb jolches auch an den Grafen 
Romianzow, welcher darüber jehr erbittert 
murde, weil wir uns auf den Kontraft 
beriefen. Er fagte unter anderm: ‚Nicht 
ich fordere diejes, jondern die Prone. und 
das Landesgeſetz fünne er nicht ändern.” 
Die Brüder erflärten frei und feft, und 
ite fönnten und würden ſolches nicht geben, 
cs möge ausfallen wie es molle. 

Fortfegung folgt. 


(ine Beindhöreife nach Britifh 
Golumbin, 


Von diejen jtammen die Anel- 


Donnerstag, den 4. Juli, war e8, als 
mir, unfere lieben Eltern J. J. Marten3, 
Geſchwiſter X. A. Martens mit zwei Pin- 
dern, Br. X. 3. Siemens und ih in Her- 
bert den Zug beitiegen, um unſere Tieben 
Geſchwiſter P. P. Mröfers in ihrem un— 
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ſäglichen Schmerz und ihrer großen Trau- 
er über den Berlujt ihrer beiden Söhne 
zu beſuchen. Aud war die Abjicht, daß 
die Reife, oder vielmehr der Klimawechſel, 
un,rem lieben franfen Bater gut tun 
witde. Außerdem waren wir auch ge- 
neigt bei dieier Gelegenheit, das vielge- 
priefene und auch vielveradhtete Britifh 
Golumbig näher fennen zu lernen. Mit 
iehr gemijchten Gefühlen nahmen wir 
unſere Sigpläße ein und jeufzten zu Gott: 
„O Herr, hilf, o Herr, laß wohlgelingen.” 

In Negina angefommen, war der 
Grand Trunf Zug etwa 25 Minuten fort 
und wir mußten wohl oder übel uns ins 
limvermeidliche Schicken und bis zum näd)- 
iten Tage warten. Am folgenden Tage 
lölten wir unfere Yahrfarten ein und be- 
jahlten für eine Perjon von Regina bis 
Vanderboof und zurüd mit Kriegäfteuer 
338.20. 

Br. Siemens und ich Hatten noch das 
Vorrecht, ſeine Schwägerin, Schweſter 
Maria Schröder, die dort in der Stadt 
zur Schule gebt, zu bejuden. Sie ver- 
itand es in geſchickter Weije, den Tiſch zu 
decken und unjern bungrigen Magen zu 
befriedigen. Beſonders war uns die Un- 
terhaltung in der Gemeinſchaft am Worte 
Gottes und im Gebet jo köſtlich und jtär- 
fond. Am Abend desjelben Tages beitie- 
gen wir den Zug und fort ging es, etwa 
100 Meilen in nordöjtlider Richtung bis 
Welville, wo wir nad) furzem Warten früh 
morgens einen Zug auf der Grand Trunk 
Sauptiinie beitiegen, um doch endlich ein- 
mal weitli fahren zu fönnen. Die 
Fahrt an diefem Tage war jonft recht an- 
genehm und unjere lieben Eltern waren, 
troß der Neijebejichwerden, iiber Erwarten 
munter geblieben. 

Beſonders ſchmerzlich berührte uns der 
Anblie jo vieler trodener und dürrer Fel- 
der, welche uns in merkwürdiger Weiſe an 
unjere vollftändige Abhängigkeit von Gott 
erinnerten. Weiter dem Weiten zu wur— 
den Die Felder bedeutend beſſer. 

Spät abends erreichten wir Edmonton 
und nun bie es: „Ausſteigen!“ Bon 
Edmonton bis Prince Rupert geht be- 
fonntlich nur dreimal wöchentlid) ein Zug. 
Hätten wir am eriten Tage in Regina 
nicht den Zug verpaßt, jo hätten wir hier 
fünnen durchfahren. Wir wurden recht 
lebhaft an einen jchönen Xiedervers erin- 
nert, wo es heißt: „Meine Zufriedenheit 
jtcht in der Vergnüglichkeit, was ich nicht 
andern fann, nehm’ ich geduldig an, mei 
ne Bufriedenheit.” Am nädjiten Tage, 
alio Sonntag, durften wir die Verſamm— 
lung der deutfchen Baptiftengefchwifter da- 
ſelbſt beſuchen und wurden in der Ber 
handlung der Xeftion jowie auch unter 
der Predigt vom Kreuze Jeſu Chrifti 
reichlich geiegnet. Es war mir recht lieb, 
den Prediger Zumach fennen zu lernen. 
Mances ichöne Liedehen durften wir auch 
in unſerem Quartier, wo uns ein Kla— 
vier zur Verfügung ſtand, erichallen Tai 
ſen. 

In ſpäter Abendſtunde verließen wir 
Edmonton und waren recht froh in der 
Hoffnung, mit dieſem Zuge unſer Reiſe— 
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ziel zu erreichen. Am anderen Tage war 
die Ausſicht eine ganz andere geworden. 
Für uns Präriebewohner wurde die Reiſe 
immer intereſſanter. Die prächtigen, grü— 
nen Wälder, die murmelnden Bäche, die 
rauſchenden Ströme und die großartigen, 
zackigen und mit Schnee bedeckten Berges— 
ſpitzen, alles dieſes erinnerte uns an das 
Wort des Pſalmiſten im 104 Pſalm Vers 
24: „Herr, wie ſind doch deine Werke ſo 
groß und viel!’ Montag abend erreich— 
ten wir glücklich unſer Ziel: Prince 
George, wo wir von den lieben Geſchwi— 
tern P. P. Hröfers und ihren Kindern 
yerzlid), wenn aud faſt ohne Worte, in 
Empfang genommen wurden, denn die 
Wellen im Innerſten der Herzen gingen 
zu hoch und bei der geringjten Berüh— 
rung evgofjen jie ji in Tränen. Beim 
Anblid der Kinder drängte fih in uns 
unmillfürli die Frage auf: „Sind das 
die Knaben alle?” Die jtumme Antwort 
lautete: „Zwei jind nicht mehr vorhan- 
den.” Die Erfahrungen der legten Zeit 
gleicy) durchzuſprechen, war nicht möglid), 
aber wir durften, wie einft der König 
David, als er in großer Trübjal war, 
uns in unferm Gott jtärfen. Die Spu- 
ren tiefer Trauer und großen Kummers 
ivaren auf den Gejichtern der Leidtragen- 
den zu lejen. Immer wieder hieß es: 
„Unſer ſchöner Peter und unjer jchöner 
Samuel, jie fommen nicht mehr wieder!” 
Als die Geſchwiſter uns mitteilten, wie 
jie gleich nad) dem Unglüd in großer Ge- 
fahr geweien jeien, vor Kummer und 
Schmerz zufammen zu brechen und hinzu- 
jiechen, wie ſie ji dann aber aufgerafft 
und ſich einig geworden waren: Wir wol- 
fen jtehen bleiben; um unjerer jelbjt und 
unjerer nod übrig gebliebenen Kinder 
willen dürfen wir nicht verzagen;. wir 
wollen unser Vertrauen zu Gott nicht weg 
werfen, da wurden wir aud) reichlich ge 
tröjtet und wir freuten uns, dab Die 
lieben Geſchwiſter Gnade hatten in ihrer 
hilfsbedürftigen Lage. Die Gemeinſchaft 
mit den lieben Eltern und Gejchwijtern 
war auch für Mröfers jehr wohltuend. 

Die Begräbnisfeier wurde bis zu den 
legten Tagen unferes Dortweilens bin 
ausgeichoben in der Hoffnung, dab ſich 
vielleicht noch die Zeichen finden lafjen 
würden, Um mehr im Zuſammenhang 
zu bleiben, überfpringen wir jegt den 
Peitraum vom 8. bis zum 17. Juli und 
berichten gleich von der Feier felbit, und 
laſſen den Zwiichenraum denn am Schluß 
folgen. 


Suerft etlihe Bemerfungen über das 
Unglück jelbit. Sonntag, den 23. Juni, 
nachmittags ging Peter mit jeinen Fleinen 
Ecſchwiſtern Eva und Säm zum nahen 
Fluſſe, um mit einem 35 Bierdefraft jtar- 
fin Motorboot, weldyes ihrem „Partner'“ 
in der Sägemühle gehörte, eine Luftfahrt 
zu machen. Die Eltern mit den andern 
Kindern wollten jpäter auch noch fommen. 
Ueber den Netichafo Fluß führt befannt 
(ih eine große, itarfe, hölzerne Brüde 
mit fünf Pfeilern, auf welche die Brüde 
ruht. Dieje beitehen aus tief ins Fluß— 
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bett getriebenen Piählen. Um die Pfei- 
ler herum, in gewiſſer Entfernung, ift 
von diem Holz ein Rahmen zufammen 
gezimmert bis zu einer Höhe von etlichen 
Fuß von der eigentlidhen Brüde und der 
ganze Raum ijt mit einer Mafje von feiten 
Steinen ausgefült. Der Strom hat 
bier einen jtarfen Fall und war hoch 
angeihwollen. Während nun das Boot 
mit Seinen Inſaſſen ich oberhalb der 
Brücke befindet, verjagt plöglich der Mo- 
tor und Peter verliert wahrjcheinlid in 
der jtarfen Strömung die Kontrolle, das 
Boot jtöht gegen einen Pfeiler und 'wäh- 
rend Peter nun in aller Eile feiner 
Schweſter Eva auf den. Pfeiler hinauf- 
yilft, ijt der Fleine Samuel aus dem 
Boote geſchwemmt. Peter aber, der jonft 
gut ſchwimmen Fonnte, Äpringt, von jei- 
ter Bruderliebe getrieben, hinein in die 
Flut, ergreift jeinen Fleinen Bruder und 
nun beginnt ein Kampf zwijchen Leben 
und Tod, Die ji am Ufer befindenden 
Sudianer machen ein Gejchrei, während 
einer derjelben in ein nahes Boot jpringt 
und den Anglücklichen nachrudert, welchen 
es nicht gelang, ſich aus der Strömung 
berauszuarbeiten. Der Indianer war 
nur noch 10 Fuß entfernt gemwejen, als 
sum legten Mal die nad) Hilfe fi aus- 
ſtreckenden Sande zu jehen waren. Etwa 
eine halbe Meile ftromabwärts verjhwan- 
den die Kinder. Der jonjt jo jchäßens- 
werte Strom iſt nun der Geſchwiſter 
Totfeind geworden. 


Mittwoch, den 17, Juli, um halb adıt 
Uhr begann die Feier in dem Bethauje 
der deutſchen Bapt jten und zwar ohne 
Leichen, Die Verjammlung wurde von 
Prediger Abr. Hager geleitet, welcher in 
irinen vielen Erfahrungen und mit jei- 
ner unermüdlichen Tätigfeit ein großer 
Segen it für jens Gegend. Mehrere 
ihöne, troftreiche Lieder wurden mit Or- 
gelbegleitung von einigen Gejchwijtern 


vorgetragen. Zur Einleitung wurde Off. 
21. vorgelejen. Br. Hager predigte über 
I.or, 15, 26: Der letzte Feind der 


aufgehoben wird, it der Tod.” Er jdil- 
derte die Schreden des Todes und auch 
wie derjelbe wird aufgehoben werden. 
Es wurden Beiipiele aus der Bibel her— 
vorgehoben, wie Gott mitunter durch die 
Schreden des Todes die Menſchen zur 
Umkehr brachte, wie 3. B. die Leute zu 
Ninive, oder der Schäher am Kreuz uſw. 
Dann folgten Worte ‚der Verheißung, 
wie: „Und wer den Namen des Herrn 
wird anrufen, der joll felig werden” und 
andere mehr. Auch der liebe Peter hatte 
beim Schwimmen der halben Meile Zeit 
genug, den Namen des Serrn anzurufen 
und jelig zu werden. Auf dieje Weije 
dürfen ſich auch die Trauernden tröften 
und ſich freuen, ihren Peter wiederzu- 
ſehen. In Ießter Zeit hatte er nod das 
neue Teſtament durdhgeleien, ein Zeichen, 
daß er Gottes Wort ſchätzte. Den weltli- 
hen Vergnügungen war er nie zugeneigt 
und mwar jehr gehorfam in der Familie. 
Tür uns alle iit diefe Begebenheit eine 
itarfe Mahnung, bereit zu fein für unfere 
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Sterbeitunde oder die Erſcheinung Jeſu 
Chriſti. Die lieben Gejchwijter Kröfers 
haben dort in ihrer Umgebung viel Liebe 
und Teilnahme aud) von den werten Bap- 
tiitengeihwiftern genojien. Im Auftrage 
der Geſchwiſter jagen wir allen Geichwi- 
tern und Freunden in der Nähe wie aud 
in der Ferne, die jich ihrer jo liebreid) 
angenommen, jei es perſönlich, brieflich, 
telegraphiich oder fürbittend, ein herzli- 
ches Dankeſchön und ein „Vergelt's eud) 
Gott!” Much der werten Konferenz in 
Winfler ein Wort der Dankbarkeit für 
ihre Teilnahme! Alt geworden ijt Peter 
beinahe 20 Jahre und Sam 4 Jahre. 


Bei Prince George herum durften wir 
mehrere und auch verichiedene Farmer be- 
juchert, jolche, die ein Jahr und auch jolche, 
die bis zu neun Jahren dort gemohnt 
haben. Manche haben gute Fortichritte 
gemacht und ſind zufrieden, wieder ande- 
re dagegen haben fajt garnicht auf ihrer 
Heimſtätte getan und find davon gelaufen. 
Ein jchöner Regen iibereilte uns auf die- 
jer Reije, obzwar es dort in diefem Jahr 
aud) mehr troden iſt. Wir merften aud), 
dab die lichtgraue Erde unjerem Gott fein 
Hindernis ijt, gute Frucht hervorzubrin- 
gen. 

Donnerstag morgen, den 11., fuhren 
Dr. Siemens und Br. Martens mit zur 
Sägemühle. Abends in Prince George 
angefommen, ging ich laut Verabredung 
zu ihnen in den Zug und fort ging e8, 
wertlid bis nad) Banderhoof. Auf dem 
Zuge fanden wir redyt angenehme Gejell 
Ihaft in dem lieben Br, H. Both und Ge 
ſchw. ob. H. Voths, wie auch andern 
Geſchwiſtern. Freitag fuhren wir per 
Auto ungefähr 20 Meilen ſüdweſtlich von 
Banderhoof aufs Land, etwa 4 bis 10 
Meilen ſüdlich von der Station Engene. 
Haben dort manches Merfwürdige geſe— 
ben und die Fleinen, faſt umfcheinbaren 
jogenannten Mücken liegen uns auch noch 
etwas fühlen. Aber aud die milde 
Zuft wie auch das wunderſchöne Waſſer 
lenften unjere Aufmerfjamfeit auf fi. 
Das Land ift, außer einigen fleinen Pläz 
zen, alles mit Bäumen bewachſen, meijtens 
Pappeln und Tannenbäume. Zwiſchen 
den Bäumen it fait überall Gras und 
wilde Widen, genügend zur Viehweide. 
Einige ſchwächere und auch beifere Ge— 
treidefelder durften wir dort ſehen. Sonn- 
abend vormittag fuhren wir noch in nord- 
öftliher Richtung von PBanderhoof und 
auch dort waren die Ausjichten nicht jo 
Ichlecht, jedoch der Wald ift etwas ftärfer. 

Nachmittags Fam der liebe Br. Suder 
mann mit jeinem Auto und holte uns 
ab. Eine furze Strede nördlich von der 
Stadt war ebenes, jchönes Land; mehrere 
Viertel waren geflärt und aufgebrochen, 
einige ſehr ichöne Getreidefelder. Diele 
Gegend, jchon jeit Jahren in Bearbeitung, 
war ichon mehr anziehend. Dann fuhren 
wir weſtlich durch ſchöne, bewaldete Ge- 


genden, alles Spefulantenland, bis zu 
unfern Geichwiltern, melde meiſtens 
SHeimftätten aufgenommen haben, Etliche 


haben nebenbei aud Land gekauft. Die 
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Geſchwiſter haben dort reichlich Leichten 
Wald, den jie auszurotten gedenken, dann 
aud; Bäume, die ihnen für ihre kleine 
Sägemühle pajjen werden. Sie hatten 
ſich ion 9000 Fuß Bretter gejchnitten. 
Viehweide hatten jie gute, auch können 
jie jih genügend Heu für den Winter 
machen. 2 

Sonntag hatten wir dort ein ſchönes 
Miſſions- und Sinderfeit, wovon wahr- 
iheinlid) ein anderer berichten wird. Wir 
rühlten da jo recht heimiſch unter den 
Geſchwiftern. Es war mir vergönnt, 
ihon dreimal in meinem Leben auf fahler 
Steppe anzujiedeln und bei dem Anhören 
der Bitt- und Danfgebete der Geſchwiſter 
wurde ich jo- lebhaft an die durdhlebten 
Anjiedlungsbejhwerden, aber auch an die 
vielen unausſprechlichen Segnungen in 
der Gemeinſchaft der Gottesfinder erin- 
nert. Die Geſchwiſter jind jonjt mutig, 
nur möchten jie jo gerne, daß nod) von un— 
jerem Bolfe hinfommen mödten. Einen 
großen Vorteil hat die Gemeinde dort in 
den lieben alten Geſchwiſtern Both, die 
das Ganze jo ſchön verjtehen zujammen 
zu halten und die jo väterlidy und rat- 
gebend überall zur Seite jind. Unter den 
heutigen Umjtänden würden vielleiht nod) 
manche jein, die jid) jo einen Bergungs- 
ort mit ihrer Yamilie wünſchen würden, 
wie Geſchwiſter Both ihn haben. Die An- 
jiedlung dort fann ji nod ziemlich er- 
weitern, einzelne SHeimftätten jind nod 
zu haben wie auch viel Kaufland näher 
zur Stadt. Die Gejchwijter wohnen, wenn 
id; recht bin, nur 5—7 Meilen von der 
Station Engene, Dann das obenerwähn- 
te Zand im Süden von Engene fönnte 
alles zuſammen eine große Anjiedlung ge- 
ben. Es fehlt aud) dort nur an jo muti- 
gen Leuten wie Geſchwiſter Iſaak Düds, 
die den Anfang madten. Unjer Bolt will 
nicht ohne Schule und Bethaus jein und 
das fünnte dann jchön eingerichtet werden. 
Ich möchte niemanden abraten und aud) 
nicht zuraten, hinzuziehen, jondern jeder- 
mann, der binziehen möchte, jollte es erjt 
bejehen. Wer jeine PBrärieideen dort ver- 
wirflien will, jollte garnicht hinfahren; 
wer ſich aber in die Verhältniſſe einer 
Buichgegend ſchicken und aushalten will 
und fann, dem dürfte es nicht leid werden. 
Etwas Mittel, um am Anfang leben zu 
fönnen, find notwendig. 

Nachdem wir noch einen Abſchied von 
uniern Eltern in Prince George, die es 
vorzogen, auf unbejtimmte Zeit dort zu 
bleiben, gemacht, traten wir unfere Heim- 
reife an. Die Reife zurüd nahm nicht fo 
lange in Anipruch, weil wir überall An- 
ſchluß hatten. Bei der Durdfahrt durch 
die Gebirge ging es uns ähnlich fo wie 
eine Sage der Türken meldet, daß das 
Waſſer des Nilfluffes jo vortrefflich ſchön 
ihmedt, dab fie Salz effen, um mehr 
trinfen zu fönnen. Es war uns fchade, 
das Schöne Waffer zu verlaflen, und jo 
baben wir denn getrunfen und waren 
frob, durch die ſalzige Koſt recht viel 
Durft zu haben. Glüdlich und mwohlbehal- 
ten famen wir Sonnabend heim und tra- 
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ten alles in bejter Ordnung an. Dem 

Serrn die Ehre für alles! Euer Geringer, 
305. P. Wiebe. 

Sasfatchewan. 


Main Centre, 





„ „einigte Stanten 





Kanjas. 

Buhler, Kanias, den 5. Auguft. Wer 
ter Bruder Wiens! Wir haben unge— 
wöhnlic) heißes Wetter. Bor ein paar 
Wochen jagte mand) ein Yarmer, daß eine 
gute Maisernte jicher jie. Doch die an 
haltende Dürre, verbunden mit der Hitze — 
bis 112 Grad %. — baben mand eine 
Hoffnung vernichtet, 

Es wird noch immer fleißig gedrojchen 
und gepflügt. 

Sonnabend war Begräbnis von der 
Soffnungsau Kirche aus. Der alte Groß— 
vater Keinrich Wedel, früher Waldheim, 
Saskatchenan, war, lebensjatt und voller 
Heimweh, am 1. Auguſt nachmittag im 
Alter von iiber 88 Jahren felig im Herrn 
verjchieden. 

W. B. Johnion’s Baby wurde Sonntag 
nachmittag von derjelben Kirche aus be- 
itattet. 

Mehrere Farmer, denen e8 zu jchiwer 
wird, noch länger zu wirtjchaften, ziehen 
nad) dem Städtchen Buhler: A. 3. Wil- 
lems, 3. D, Ediger, Jakob Epp, Beter 
Buller und andere. 

Am 22. Juli wurden aus diejer Um- 
gegend eine ganze Schar junger Männer 
von der Regierung eingezogen alles 
Wehrloje. Mehrere mußten jogar zwei 
Söhne abgeben, wie auch Schreiber diejeß, 
der jeßt jchon drei Söhne in den Camps 
hat. 

Mir iſt in den letzten Wochen er. 25 
bejonders wichtig geworden. Dieje Schrift 
itelle fann genau auf unjere jeige trüb- 
jelige Zeit angewandt werden. Jeſus hat 
ja für das jegige Zeitalter Krieg und 
Kriegsgeſchrei vorhergeſagt. Und es iſt 
wohl kaum ſeit Beginn desjelben ein Jahr 
verjtrichen, in dem ſich dieje Prophezeiung 
nicht irgendwo erfüllte. Trotzdem fajeln 
manche Ghrijten, die doch meinen in der 
Bibel zuhauſe zu jein, mande Staats- 
männer, die doc die Weltgeihichte vorge- 
ben zu fennen, von dauerndem Frie— 
den, Ernfte, nüchterne Ehrijten fonnten 
jich aufhalten iiber die Staatsmänner, jo! 
hen Völkerkrieg zu entfadhen und zu 
ihürren. Nach Ser. 25 und andern Stel- 
len fonnten fie nicht anders handeln (Bers 
28) und wer nicht wollte: „Alſo ſpricht 
der Serr Zebaoth: Nun jollt ihr trinken.” 
Alio in den Krieg hinein! Darum gilt es, 
daß Gottes Kinder fich beugen unter die 
gewaltige Hand Gottes umd jtille find. 
Der Zornesbecher, gefüllt mit dem Wein 
voll Zorns wird aus der Sand Gottes 
dargereicht den Bölfern. Sie müſſen dr 
raus trinfen ob fie wollen oder niit. Die 
Völfer haben Sünde auf Sünde gehäuft 
und nannten fich dabei chriſtlich. Auch in 
unferm Sande, das darauf pocht, an der 
Spite der Eivilifation zu jehreiten ‚bat in 
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den legten Jahrzehnten Gejeglojigfeit, Un— 
gerechtigfeit, Sittenlofigfeit, Unglaube, 
Bergnügungsjudt und damit verbundener 
Abſaͤll in erichredender Werje überhand ge- 
nommen. Man denfe nur an den er- 
itaunlid) großen Prozentſatz der Ehe 

ſcheidungen in unjerem Lande. Dies allein 
genügt, einen Staat ins Verderben zu jtür 

zen. Und unjer Land mit jeiner Erleuchtung 
hätte vor der Striegsfurie verjehont blei- 
ben fönnen? Nimmermehr! Mir jcheint’s 
manchmal, wir hätten nicht einmal das 
Recht, um Frieden zu beten, 

Mitunter fann man ſich des Gedan- 
fens nicht ermwehren, die Staatsmänner, 
weldye die WBerjtiimmelungen und das 
Morden unentiwegt Fortjeßen, laden eine 
ungeheure Verantwortung auf jich; doc 
iind ſie auch nur Werfzeuge, Gottes Bor- 
haben ausführen zu helfen. Sa, Krieg iſt 
ihredlic, ift Hölle auf Erden und doch ift 
er ein Mittel in Gottes Hand, die Vol 
fer zu jtrafen. Darum bat Gott diejen 
ſchrecklichſten aller Kriege nicht nur zuge- 
lajien, jondern ihn veranlaßt. Das gilt 
wohl auch von jedem Kriege. 

Was ijt nun unfere Aufgabe? Uns zu 
beugen, Buße zu tun im Sad und in der 
Aſche! Denn auch wir Mennoniten haben 
geſündigt. Wir fingen an, uns zu jehr 
mit der Welt zu vermengen; wir fingen 
an, die Welt lieb zu gewinnen. Wenn 
jegt unfere Söhne uns entzogen werden, 
jo haben wir ohne Murren jtille zu hal 
ten, weil uns die Strafe auch zur Züchti 
gung dient. Züchtigen meint ziehen. 
sreilih: „alle Züchtigung, wenn fie da 
it, diinfet fie uns nicht Freude zu jein; 
aber darnad) wird jie geben eine fried- 
ſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die 
dadurch geiibt werden,” Ebr. 12, 11. 
Dieje Hebung erlangt man aber nur durch 
Stillejein; durch gebetsvolle Ergebung in 
Gottes Willen; durch Emporheben unjeres 
Hauptes in jeliger, feiter Hoffnung; „denn 
dieſer Heit Leiden jind nicht wert der 
Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffenbaret 
werden.” 

Darum, Vater, Mutter, die wir Söh- 
ne in Camps haben, wollen nicht murren, 
als ob uns etwas Abjonderliches wider— 
führe; nein, wir holen uns XTroft im 
Gebet und im Worte Gottes und jehen 
au? Jeſum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens, der auch ſolches Wider- 
iprechen erduldete! Mit Gruß, 
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Newton, Kanſas, den 4. Auguit. 
Wir befamen letten Montag, den 29. die 
freundliche Einladung von Winton, Ca 
lifornia den 4. d. Mts. der Hochzeit mei- 
ner Schweiter Laura beizumohnen. Luft 
und Liebe, der Einladung zu folgen, war. 
wohl da, aber e8 war zu beſchwerlich und 
zweitens mar der Geldvorrat nicht groß 
genug, die lange Reife zu bezahlen. Wir 
hätten der Sochzeit gerne beigewohnt, war 
uns jedoch nicht möglidh. Das junge Paar 
iſt gebeten, uns zu entichuldigen. Gottes 
Beiltand, Segen, jeine Fürjorge und Gna— 





dkirunnssiiuge Wuribjega 





de wünſchen wir den Glücklichen in ihren 
eyejtanve, daß ie können verträglid), 
jeenuwiid), gleichgeſinnt, aber vor auem 
gottesfurchtig jein, denn was ıjt eine Ehe 
vyne dieſes? LDanten fur die Einladung. 

Ein gewiller brunau oder Bronau, 
yier wohnhaft, hatte Das Unglud, dag er 
sim Sreſchen inner Hande ın den 
Ber Greibriemen) bekam, die ſchrecklich 
zugerichtet Murde. Man bradte ihn zur 
Shyanviung nad) dem Newton („Artell') 
Yopi, wenn ich recht beutanden babe. 
vv er dort nod) ıjt, weiß der Schreiber 
nicht, John Hrobat, ein wohlbeiann- 
ter Heizer auf dem Santa Ye Schnell 
zug ſand Samstag abend, den Zi. d. Wits. 
einen Tod durch das Unglück zwiſchen 
Kenton und Haälſtead, indem er durch 
einen Schlag gegen die über den kleinen 


eilie 


Altanſas juhrende Brucke eine große 
Wunde erhielt. Er wurde ſchnel vom 


Arzt aus Kewion behandelt und nad) dem 
zopeia Hoſpital gebradt, SDoch Jtarb 
er, ehe jıe yın damen. Vie Leiche wurde 
zuruct gevrad)t umd hier in Kemwion von 
sur St Bary Kxirche aus begraben. 

Die vielen Freunde und Beriwandten 
des 9. ©. Prather wurden benadrichtigt, 
dag er Weittivody gegen Abend gejiorben 
iſt in jenem Hauſe bier ver Wecelains. 
Die Urjacye jeines Lodes war wohl Darm— 
bejcdywerden. Er hat jein Xeben auf v4 
Jahre gebracht. Vejtern nachmittag wur- 
de er von der Newton Xodge (A. 5. und 
A, %.) aus zur Ruhe getragen. Seine 
Hrau, ein Sohn und zwei Tochter Haben 


ıyn überlebt und trauern über jeinen 
Tod. 
Ein 10jähriger Sohn (Arthur) von 


G. P. Negiers, zwei Meilen öjtlid von 
Rewton, wurde legten Montag beim Pfer— 
defuttern von einem Pferde gejchlagen, 
iwodurd er jein Leben verlor. Er ftarb 
»iittivod) morgen. Der Schlag hatte ihn 
auf der rechten Seite in die Lebergegend 
getroffen. Es ſchien nicht ſchlimm zu 
jein, doc, hat ji am Abend vor jeinem 
Tode innerlide Entzündung oder desgl. 
eingejtellt. Der Arzt tat alles, was er 
fonnte, um das blühende Xeben zu erhal 
ten, aber alles vergeblich; Gott rief ihn, 
und er ging. Heute nachmittag wird er 
von der Newton Mennontiiichen Kirche 
aus zu Grabe gebradt. Alſo erntet der 
Tod hier und da, und wir werden aud) 
einjt vor die Sichel kommen, und wehe 
uns, wenn wir dann nicht guten Samen 
gejtreut haben; denn was wir jehen, das 
werden wir ernten, Gal. 6, 7. 

Wetter iſt jhon recht troden mit 
heißem Südweitwind. Das Corn leidet 
schon und wird ein großer Teil davon 
viellgicht zu Langfutter geichnitten werden. 
Dreichen, Pilügen, Heumachen und Wei 
sen zur Stadt Fahren (Geld Einnehmen) 
iit bier die Hauptarbeit. Der Weizener- 
trag iſt von 10 bis 25 Buſchel per Were, 
und Safer geht bis 30 Bujchel Der 
Weizen rar unlängft $2.03 per Bırichel. 


3.2. Köhn. 


na 
DS 





Minneſota. 


Windom, Minneſota. Werter Edi. 
tor, ich bitte um etwas Raum in der 
Rundſchau; ich möchte etwas erklären, das 
ich nicht ſo verhält, als P. P. Kröker 
in Nummer 28 der Rundſchau geſchrie— 
ben bat, was uns jchledt gefällt. Da 
jtchen dieſe Worte: „Die Brüder bon 
Minneſota meinten, jie würden eine ganz 
andere Luft dorthin bringen, wie ein ge- 
wijjer junger Mann getan hat, der gejagt 
haben joll, er würde lieber in die Armee 
gchen als bier Xand klären.“ Dann 
war nod) dies Wort: „ſehr charakteriſtiſch“. 
Der junge Mann ijt unjer Sohn Jakob. 
Er fuhr mit Geſchwifter Voths ihrer Kar 
rad; B. E. Er war aber eingezogen und 
in die erjte Klaſſe gejtellt, alſo Fonnte 
er nicht ohne Erlaubnis gehen. Und jo 
gab die Lofal Board von Windom eine 
schrift mit, daß er überall durdhgefom- 
men it. Daß unjer Sohn demähnlich ge- 
jagt, kam daher, weil ihm geraten wurde, 
dort zu bleiben. Das habe feine Gefahr 
in der Welt; die würden ihn da gar nicht 
tinden. So jollte er von einer Säge— 
mühle in die andere, für Tagelohn Arbeit 
tun, sich dort herumſtoßen und feine 
Ruhe haben Tag und Naht vor Furdt, 
dal jie ihn auf einmal ergreifen möd)- 


ten. Dann hatte unjer Sohn gejagt, eher 
er jih die Verſchuldung machte, wollte 


er lieber nah Camp Dodge geben, 
aber nicht wie Kröker jagt, in die Armee. 
Nun denft Euch "mal in unjere Stelle 
hinein, Ihr alle, die Ihr ihm den Rat 
gegeben, dort zu bleiben: Unfer Sohn it 
den 23. Juli abgefahren, für die Regie— 
rung tätig zu jein. Wenn Jakob den 
23, Juli nicht wäre da gewejen, das erjte 
hätten jie ſich doch an uns gewandt, wir 
iollten willen, wo unſer Sohn wäre, ob 
er nicht 'mal jchreibe uſp. Das unfer 
Sohn ſchlechte Luft von B. C. heimge- 
bracht hat, wiſſen wir nicht; er hat ge— 
ſagt, wie es ihm da gefallen hat und 
wie die alte Anſiedlung ihm zugeſagt hat. 
Er iſt hier nicht ſo bekannt, daß er ſo 
etwas aus der Luft nimmt und jagt. 
Eins iſt mir jchon auffallend geworden: 
Wenn jemand von Vanderhoof etwas ge- 
gen die Gegend jagt, dann werden fie da 
ganz aufgeregt. Wir haben e8 nicht ver- 
geſſen, als von Minnejota manches Dunf- 
le geiproden wurde. Mehrere gingen 
von bier weg nad) Kanſas. Unſere Vä— 
ter kauften das Land hier zu vier Dol- 
lar den Mere; aber jetzt ift eine Meile 
von Mountain Late Land zu $145.00 
per Mere verfauft worden. Minneſota 
hat die Aritif überstanden, und das wird 
auch wohl ®. E, müffen. Wenn es jo gut 
iit, als von dort geichrieben wind, dann 
nur ganz getroft, dann wird e8 feine 40 
Xabre nehmen, wie e8 mit Minnefota der 
Fall war, dan ſeid Ihr uns weit vor. 
Sc möchte PB. PB. Kröker noch fragen, 
worin das Geheimnis liegt, dab die Kar— 
toffeln da in der Erde nicht verfrieren. Iſt 
es darin, dab der ftarfe Schneefall fommt 


Fortiegung auf Seite 9. 
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Ich aber ſage euch, daß ihr nicht 
widerftreben ſollt dem Uebel; jondern, jo 
dir jemand einen Streich gibt auf deinem 
rechten Bocken, dem biete den andern auch 
dar, Matth. 5, 39. 





Die Meinung, daß das Verzichten 


auf Selbſthilfe, wenn dabei unſerm Geg— 
ner Gewalt entgegengeſetzt werden muß, 


eine Lehre der jüngſten Zeit it, die geiſtig 
beichränften Neligionseiferern ihren Ur— 
ſprung verdankt, ijt verfehrt: Jeſus hat 
jeinen Nachiolgern geboten, jo zu handeln. 


Die Lehre, dag man Gewalt zäh 
men fönne durch Anwendung einer Ge 
gengewalt, ijt alt genug, daß man jid) hätte 
überzeugen fünnen, ob jie richtig jei oder 
nicht, und die entgegengejegten Rejultate 
ihrer Anwendung in der Praris jind jo 
zahlreich, da5 man ſich wundern müßte, 
wie es möglid) iſt, dal die Welt noch im- 
mer daran feſthält, wenn man nicht wüßte, 
dab die Welt die Lüge lieber hat als die 
„Wahrheit, das Wort Gottes, welches 
aufrichtig zu beobachten jie verworfen hat. 





Doch ift es nicht allein die Welt, 
welche jich nicht Für dieje Lehre Chrifti 
begeiitern fann, auch viele, die jonjt ver- 
juchen, in Chriſti Fußſtapfen zu wandeln, 
halten es für unausführbar, ihr gutes 
Necht fchren zu laflen, ohne andere Mit- 


tel angewandt zu haben als ‚Liebe von 
ganzem Herzen“ zulaſſen wil. Man 
würde ja durch Nachgeben die Gemalt- 


tätigkeit in der Welt ermutigen, jagen jie, 
darum mul man fein Necht verteidigen. 
— Diese Ehrijten verfennen ihre Aufgabe 
als Salz und Licht der Welt, 


Leicht iſt niemand, Wider 
jpruch nachzugeben, wo ihm fein Recht 
genommen wird; aber wenn man ſich 
vom iſt Chrifti leiten läßt, dann iſt es 
möglich. Wir mögen wohl hierin von 
Fehlern übereilt werden, daß wir ein oder 
das andere Mal feſtzuhalten ſuchen, was 
wir für unſer Recht halten; aber nie ſoll— 
ten wir ſoweit kommen, wenn unſere 
Handlungsweiſe uns erſt klar geworden 
iſt, ſie richtig zu heißen. 


ohne 


Jakobus ſagt uns daß wir dem Teu 
fel widerſtehen ſollen, feſt im Glauben, ſo 


flichet er von und. Dr haben wir eine 
Gelegenheit, Widrritm. Ss u leilten obne 
der Lchre Ehrift! zuwider zu handeln; 


benn das tat er jelbit auch, als er vom 
Teufel verjucht wurde. Die Waffen, wel- 
ch> hierbei zur Ammwendung fommen, find 
ge.itliche, das lebendige Wort Gottes. Oft 


mog der Teufel uns ſo naben, dab 
er unſern Willen direft zu beeinfluffen 
jucht. oft auch wohl, indem er andere 
Menſchen dazu benübt, uns vom redhten 


Wege abzulenfen. Da heißt «8, 


\ fejt im 
Glauben zu widerftehen. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Da wir alle die Neigung haben, 
etwas zu tun, jo gibt uns das Wort Got- 
tes folgenden Rat: „Alles nun, was ihr 
wollt, daS euch die Leute tun jollen, das 
tut ihr ihnen: Das iſt das Gejeg und die 
Propheten (Jeſu Worte in Matth. 7, 12). 
Soldyes aus freiem Triebe zu tun, ohne 
Zwang, das ijt wirflid) etwas Großes und 
fann im Sinne Jeju nur vollbracht werden, 
ivenn jein Geiſt uns dazu antreibt. Wenn 
aber jein Geift uns Dazu antreibt, jo willen 
wir ja aud), daß wir in jeinem Dienjt auf 
dem rechten Wege find—eine jtarfe Ermu- 
tigung darauf weiter zu gehen. 








— In diefer Nummer endlidy fönnen 
wir einen Bericht von dem Unglüd brin 
gen, von welchem die Geſchw. P. P. Krö— 
ker, Prince George, betroffen worden ſind. 
Die Nachricht davon war bereits in meh— 
reren Blättern erſchienen, doch wie es ſich 
eigentlich alles zugetragen hatte, war nicht 
darin, Wir fönnen mit ihnen mitfühlen, 
wenn wir auch nicht die Größe des Schmer- 
zes ermejjen fönnen, den fie über diejen 
Verluſt Fühlen werden. In jolden Fäl 
len iſt es hoch zu jchäßen, wenn die Be 
troffenen einen Halt an dem einen wahren 
Tröjter haben, der alle unjere Schmerzen 
fennt und verjteht und der jie lindern 
fann. 


- Seit einiger Zeit regnet es bei uns 
alle Tage. Während die Tropien dicht 
und jchwer vom Himmel fallen, ijt die 


Luft etwas filhler, aber jobald die Sonne 
jcheint, fehrt die Hige mit aller Macht 


wieder, Wenn man das Waller während 
de3 jtrömenden Negens in Maſſen talab 
wärts fließen jicht, denft man oft an die 
Segenden, mo es ſchon lange Zeit jo dürre 
it, dal alles darunter leidet, und wünſcht, 
der Herr möge die Wolfen einmal dorthin 
lenfen und was dürftende Feld tränfen. 
Es liegt in jeiner Macht und wir willen, 
da er gern jegnet; darum Hoffen wir, 
daß er es fun wird, jobald ieine Zeit ge 
fommen iſt. verjtehen jeine Wege 
nur oft jo jchwer. 


Ira 
Wir 


Die gegenwärtige Zeit wird jo oft 
one Zeit der Prüfung genannt. Prüfung 
muß jein, das willen wir. Unjern Schul 
lindern ijt wohl mandmal auch bange vor 
der Brüfung in der Schule, beionders, 
wenn es ſich um das legte Eramen han 
delt. Wenn fie nur müßten, ob jie es 
beitehen würden, dann würden jie getro 
ſten Mutes bleiben; aber da iſt immer der 
Zweifel umd die Furcht, die ihnen zuflü 
itern: Aber wenn ich durchfallen ijollte! 
Dennoch fallen ſie Mut und geben, weil 
es cben nicht zu umgehen iſt. Machen 
wir es auch jo wie jie, wenn die Brit 
fung an uns berantritt. Sie mag ſchwe 


rer jein wie die der Rinder, vielleicht ſich 
mit jener gar nicht vergleichen laſſen, aber 
wir haben einen ®orteil vor den Rindern: 
Es fommt bier nicht jo ſehr auf unjere 
Fähigkeiten an, jondern vielmehr auf un 
jere Treue. 


Werden wir treu fein, jo 
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werden wir die Prüfung beftehen ‚nicht 
in unjerer Kraft, jondern in der Kraft 
es Herrn. 





Sn der Geſchichte Israels iſt ein 
merfwürdiger Fall verzeichnet. Es war 
nämlich ein Krieg zwiichen Ssrael und den 
Zyrern, wobei Sojaphat, der König von 
Suda mit jeinen Leuten den König Israels 
unterſtützte. Ehe fie in den Krieg zogen, 
beitand Joaphat, welcher ein gottesfürd; 
tiger König war, darauf, daß der Herr erit 
ochragt werde, che man aufbrad). Es wur- 
en alle Bropheten, vierhundert Mann, vor 
ben Königen verjammelt, und jie antiworte- 
ten auf die Frage: Sollen wir gen Ra 
moib in Gilcad ziehen in den Streit, 
oder joll ich es laſſen anftehen? alle ein 
itimmig: Ziche hinauf, Gott wird ſie in 
des Königs Hand geben. Dieje Einjtim 
migfeit zu Gunſten des Yeldzuges machte 
den König Joſaphat ſtutzig, und er fragte 
ob nicht irgend noch ein Prophet des 
Serrn da jei, den man befragen fönne. 


Miderjtrebend nur lich der König Ssraels 
ich bewegen, Micha fommen zu laſſen, 
welcher, nachdem er anfänglid jeinen 
Zpruch denen der andern angepaßt hatte, 
ichließlid; dem Könige das unverfälichte 

t Woties jagte. Der König erfuhr 


- star Marn 
15 ſeinen Wende, 


tein Borbaben jei 


dab Der Herr gegen 
und es ihm bel erge 


ben werde, wenn er ziehen jollte. Da 
ber nahm einer der falichen Propheten 
Soche in die Hand, ſchlug Mia auf 
ven Boden umd fragte: Durch welchen 
Weg iſt der Beilt Des Herrn von mir ge 
gangen, daß er durch dich rede? Wie 
Geſchich weiter berichtet, zogen die 
ge in den Streit trotz des Wortes des 
1, das Micha ihnen gejagt hatte, 
dos Ende der Schlacht zeigte, daß 


"cha recht und Die anderen: pierbundert 
Propheten 


falſch prophezeit hatten. Vier 
dert falſche Propheten ſtanden gegen 
ren WBropbeten des Herrn, und man 


2 


ırbte der Mehrheit zum eigenen Verder 
n. Seute ichreit die ganze Welt Krieg 
nur wagen es für den Frieden 

Kort zu Tagen. Nicht allein das 
Nolf, welches nichts nad) Gottes Wort 
vnd Willen fragt iſt in dem großen Hau 
ten, fondern ganze Rlirchen und Gemein 
'haften treiben das Wolf in dieſem Ren 


dentge 


nen an. Wer hat nun Recht? die kleine 
Schar? Wer wollte das glauben? Des 


Volkes Wille iſt Gottes Wille, jagt man 
ıd dlaubt zu glauben, da man im Recht 


rt Und zum Teil find ſie im Ned: 
nn der Serr bat eine ernite Sprade 
mit uns zu ſprechen und er bat ſich auf 


zemecdt. die WVölfer zu richten. Wenn 
dies nur erfennen wollte und Buße 
Wer weiß, Gott möchte ſich Fehren 
reuen, und möchte jich wenden 
on jeinem arimmigen Born, hoffte einit 
der König von Ninive. Doc der Krieg 
iſt wahrlich nicht das größte Webel, das 
die Welt getroffen bat, jondern die böſe 
Wahl iſt es, welde fie nicht auf die Seite 
Gottes, jondern gegen Gott geftellt hat. 


mt 
tm! 
all, 


nd ihn 
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Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Blumengart, Plum Coulee, Bor 1, 
Man., den 10. Auguft. P. Peters, Roſen— 
gart, Swift Current, Euren mir ſehr 
werten Brief habe ich erhalten und werde 
Euch auch erſtens einen großen Brief 
ſchreiben. Grüßt mir Klas Wallen. Ich 
bin neugierig von ihnen zu hören. Wir 
haben geſtern den Anſang gemacht mit 
dem Geétreideſchneiden. Eertruda Wall. 
(Wir ſenden die Rundſchau regelmäßig, 
daher muß derſelben unterwegs etwas zu— 
geſtoßen ſein, wenn ſie nicht käm. Ich 
werde wieder Nachnummern ſchicken, und 
wenn wir entdeden, woran das Ausblei 
ben derielben liegt, das Hindernis bejeiti 
gen, wenn es möglid) ijt. Bitte um Nach 
ficht im dieſer ſchweren Zeit. Editor.) 


Ro wohnt 


Ratlaif, früher in oder bei Hoo 
fer, Otlahoma? Ich möchte bitten, wenn 
jemand im Xejerfreis die Adrejle des er- 
wähnten 9. B. Naplif weiß, mir diejelbe 
zufommen zu laſſen. Im voraus dan- 
zeichnet achtungsvoll, 


9.83. 


N 
lent 


Joh. B. Ratzlaff. 


An die werte Rundſchau. 


Es ſind bald drei Monate als meine 
l. Frau aus dieſem wechſelvollen Leben 
ſcheiden durfte, nachdem ſie kurz aufein— 
ander eine zweimalige Lähmung erhalten 
hatte. Einſam und verlaſſen fühle ich 
mich jetzt in dieſer Welt. Sie hingegen 
hat ihre Arbeit niedergelegt; denn in ih— 
tem Leben hatte ſie Luſt, ihrem Geſchlecht 
eine helfende Hand zu bieten. Vielen 
bat jie gbolien bei Entbindungen, doch 
der Nerzte wegen mußte jie zurüd treten. 
Sie ruht num von ihrer Arbeit; o jelige 
Nude! ’ 

Am 29. Mai d. 3. wurde bei unjern 
Kindern Jacob und Selena Kopp ein 
Töchterlein geboren. Gejund und ruhig, 
war es eine Freude der Eltern. Aber 
jeine Laufbahn war furz, denn nad) zwei 
Monate und einem Tage, am 30 Juli, 
entfloh jein Beben. Der blaue Huften hat 
te es zulegt gequält. Doc der gute Hir 
te erbarmte jid) jeines leidenden Lämm 
leins und nahm e8 zu fih. So wechſelt 


es in dieſer trüben Welt nad) Gottes 
Ratihlu und beiligem Willen Möch— 


ten wir nur nicht murren gegen fein väter— 
liches Walten! 

Die Ernte ijt hier diejes Jahr gut. Das 
Dreichen iſt bald beendet. 22 Buſchel 
vom Mere und mehr nenne ich gut. Ge— 
nannte Zahl gab es auf meinem Lande; 
mehr oder weniger befommen Andere. 
$2.00 für ein Buichel Weizen ift auch 
gut. Der Arbeitslohn ift aber auch teuer 
54.00 per Tag, d.h. der gewöhnliche Ar 
beiter; $7.00 der Ingenieur oder Ma- 
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ſchiniſt per Tag. Auch alle Farmpro— 
dukte haben einen hohen Preis. Der Gott 
des Friedens möchte auch die Völker zum 
Frieden helfen, aber ſie wollen nicht. 

C. Grunau. 





Enid, Oklahoma. 





Prediger Abram Brand 
heimgegangen. 


Glaub', es naht die Feierſtunde, 
Und ein Engel ijt der Tod 

Bei der tiefiten Herzenswunde, 

In des längſten Kampfes Not, 
Freu’ dich! Schau im Himmelslicht 
ves Verflärten Angeficht! 


Darfit zu ihm die Augen heben 
Und ihm laufchen, wenn er jpridt: 
Liebes Kind, jo muB es jein; 


Kennſt du meines Leidens Bein, 
Schenf ich dir auch jel’ges Leben, 


Deifne dir die dunkle Pforte; 
D, vertrau’ dem Gnadenmworte. 


Br. Abram Brand ijt geboren anno 
1864, den 16. DOftober in Rußland, Alte 
Kolonie im Dorfe Ofterwid und im Dorfe 
Vichelsburg mit Maria B. Klaſſen in den 
Ehejtand getreten anno 1884, den 4. Ok— 
tober, alio 33 Jahre und 9 Monate zu 
jammen Freud und Leid geteilt. Den 
lebendigen Glauben an Sejum Chrijtum 
angenommen im Sabre 1888. Im Jahre 
1892 wurde Br. Brandt angeitellt, am 
Wort zu arbeiten, und im Jahre 1918 
als Prediger ordiniert zu Main Centre. 


Im Sabre 1903 wanderten die Ge 
ichwiiter von Rußland aus nad) Amerifa 
und anno 1904 jiedelten ſie bier bei 
Herbert an. Zehn Sabre hat er Die 
Gemeinde zu Lichtfelde geleitet und be 
dient mit dem Wort und dajelbjt mande 
Kämpfe durchgemacht. Auch bittere Er 
tabrungen ſind nicht ausgeblieben; aber 
aud) Jeſus ijt ihm oft nahe gewejen mit 
jenem Trojt, 

Kinder gezeugt, 12 Söhne und eine 
Tochter, von welchen ihm jieben Söhne 
vorangegangen jind. Großfinder wurden 
ihnen fünf geboren, wovon eins geitor- 
ben ift. 

Bei einem großen Präriefeuer, das im 
eriten Sabre ihrer Anfiedlung bier wü— 
tete, ftrengte er ſich zu jehr an, folgedeffen 
er auch in diejen Jahren nicht gejund war; 
bejonders während des Winters fühlte er 
jih ungejund. 


Dann zogen die Geſchwiſter anno 1917 
bier nadı Serbert und vom 27. Februar 
iſt er jehwer letdend geweien. Der Arzt 
ſtellte Felt, dab die Leberfranfheit unheil 
bar ſei, an welcher der liebe Bruder zu 
leiden hatte. Den 10. Suli um halb 
zwei morgens ſchlug feine Erlöfungsitun 
de, In der letzten Zeit war er jehr 
ſchwach, io dab er fajt nichts fprechen fonn 
te. Dod um 1 Uhr hatte er feine Sand 
auf jeines Sohnes Gerhard: Haupt ge- 
legt und gejagt: „Amen! 
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Er ift alt geworden 53 Jahre, 9 Mo-. 
nate und 24 Tage. Montag, den 8. 
Juli, abends hatte er zu den Seinen ge: 
jagt, da in Jeſu Armen allein Ruhe iſt, 
und ie, die Schweiter, jolle gleich gehen 
und es allen Leuten jagen, daß nur bei 


Jeſu die wahre Ruhe zu finden jei, und 
ie jollten auch gleicdy geben, Und von 
dDieier Stunde fing das Leben an, mit 
dem Tode zu ringen. 

Tas Begräbnis fand unter reger Be- 
teiligung jtatt bier in Serbert, wo eine 
ganze Anzahl PBredigerbrüder mit dem 


Worte dienten, von denen jedem 10 Mi- 
nuten gegeben wurde. Ich werde auf ihre 
Terte ſchon micht eingeben, nur jei er 
wähnt, dab Br. Brand ji ein Tertwort 
bejtellt hatte und zwar „Chriſtus ift mein 
Leben und Sterben iit mein Gewinn,” 
worüber dann von Br. 9. A. Neufeld eine 
Anſprache gehalten und zum Schlu das 
Yebensverzeichnis des verjtorbenen Bru- 
vers vorgelejen wurde. 


Auf dem Friedhofe wurde nod Ser. 
8, 1—65 vorgelejen, welden Xert Br. 
Brandt hatte bei jeiner legten Predigt, 
die er bier in Serbert gehalten. Bon den 
Sängern von Lichtfelde wurden zwi chen 
ein Lieder gelungen. Nach dem die Leiche 
beerdigt und zum Schluß gebetet worden 
war, ging ein jeder in das Seinige, 


„Eins ums Andre wallen wir hinab 
ins Tal”, heißt es in einem Liede. Und 
num die Frage, lieber Leſer: Sind wir be- 
reit, wenn Sejus ruft? „O darum frühe 
zufgewacht und wirfe weil e8 Tag. Bald 
bricht herein die dunfle Nacht, Da nie- 
mand wirfen mag.” An diejes Lied bin 
i chin letzter Zeit oft erinnert worden, 

enn ich denfe und ſehe, wie unjere Väter 
uns verlallen und davon müſſen 

Möge der Emig-Weife auch der Teidtra- 
genden Schweiter und ihrer Familie mit 
ſeinem Beiftand nahe jein! Die Gejchwifter 
haben uns oft beſucht, und Br. Brand 
hatte für uns jtets Teilnahme, und wir 
durften es fühlen, dab er uns liebte. Doc) 
wo er jebt ift, da ift von Todeshauch feine 
Spur, ‚Weil da Jeſus als Sonne jtets 
ſcheint.“ 


Im Auftrage des verſtorbenen Bruders, 
Johann W.Klaſſen. 


„Zionsbote'“ iſt gebeten zu kopieren. 








Fortſetzung von Seite 7. 


eintritt? 
ſehr? 
auch hin 
Schnee nur 


Oder 
In Minne— 
und wieder 
früh genug 


ehe der ſtarke Froſt 
friert es da nicht ſo 
'ota kommt ſowras 
vor, wenn der 
kommt. 

Es iſt beſſer, nicht au ſchnell über 
jemand in den Blättern ichreiben; e8 mag 
ſonſt geſchehen, daß anders berichtet wird, 
als ſich die Sache verhält. 


Safob$. Balzer. 
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Nord-Dakota. 


Bettibone, N. Dakota, den 5. Auguft. 
Friede zuvor! 


Hier bei uns fam jo ein Fleiner Cy— 
clon (Wirbeljturm). Er jtieß ziemlich 
ftarf ang Haus, und den Stall. Beſchä— 
digte es injoweit, daß er den Giebel ein- 
brach. Zwiſchen Haus und Stall hob er 
ein Heurack auf und warf es über ein 
anderes, welches es oben über jtreifte und 
hinten an das mitteljte „2 bei 4” traf und 
das hinterjte Ende die Bretter brad), dann 
zur Erde fiel und in kleine Stüde zer- 
ihlug. Etwas nördlich lag eine neue, 
hohe Wagenbor. Dieje hob er auf, jchleu- 
derte jie jo bei 250 Fuß über die Fenz, 
traf einen Pfojten und brad) ihn ab und 
warf jie dann auf den Mifthaufen und 
zerbrad) jie zu Stüden. Gott jei Danf, 
dab das Haus unbejchädigt blieb, in wel— 
chem wir beteten. 

Sur jelben Zeit befamen wir aud), Gott 
ſei Danf, jtarfen Regen, mebhreremal. 
Aber einige Meilen nördlid” ging ein 
mehrere Meilen breiter Streifen Hagel, 
der auf einigen Stellen viel Schaden ge- 
tan bat. Auf manchen Stellen iſt die 
Hälfte vom Getreide, viel auch ganz, weg- 
gehagelt. SHoffentli hat jchon jemand 
umständlicher berichtet, (Wir warten noch 
auf jolhen Bericht. Editor.) In Wood- 
worf jollen viele Fenjterjcheiben zerſchla— 
gen jein. 


9. 3. Peters. 





Gauaba. 


Manitoba. 


Gretna, Manitoba. Liebe Leſer der 
Rundihau, Gott mit Euh! Ich las in 
Nummer 26 der Rundidhau von 3. W. 
Faſt, Windom, Minnefota, einen Artikel, 
deſſen Weberjchrift lautete: „Die Simde 
Achans.“ und der Schreiber fordert die 
Leſer auf, ihre Anficht darüber auszujpre 
den. Er erwähnt vom fleißigen Kirchen— 
beiuchen, von Miffionsfreunden und davon, 
dab das Alltagsleben mit dem oben an- 
geführten nicht übereinſtimmt. Nun, das 
it in vielen Fällen leider nur zu jehr 
Wahrheit; aber wollen wir das Find mit 
dem Bade ausjchütten? Nein, das laß 
ferne von uns fein. Aber laßt uns uns 
jefber periönlich unterfuchen, ob wir ganz 
frei iind von der Achansfünde oder davon 
frei bleiben, und wenn wir finden, daß 
wir es nicht find, jo wollen wir den Bann 
bei uns jelbit austilgen und reinigen 
laſſen durch Jeſum. Israel mußte diefen 
Achan Samt feiner Familie verbannen; 
Achan fonnte das nicht felbft 2 
Alſo können wir das nicht an uns und für 
uns allein tun. Nein, wir müſſen damit 
zu Jeſu gehen, daß er uns von dieſem 
Bann erlöſt und reinigt. 
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Liebe Brüder, wenn wir auch durch 
Gottes Gnade und Lieb wiedergeboren 


ſind und Kinder Gottes geworden, ſo ſind 
wir noch einem Wachsſtum in Gottes 
Augen unterworfen, und wenn wir uns in 
dicſem Wachstum nicht laſſen vom Geiſte 
Gottes führen und leiten, dann begehen 
wir jo jiher wie 'was eine Adansjiinde. 
Denn diejer Achan gehörte auch der Form 
nad) zu Gottes Volk als er dieje Sünde 
beging; aber jein innerer Geijtesmenjch 
war ſchon weit von Gott entfernt, und 
daher war die Siinde wieder mächtig ge 
worden, wiewohl er jid) äußerlich noch zu 
Gott und Gottes Volf hielt. Und jo auch 
wir, lieben Brüder in Chriſto, wenn 
wir uns nicht immer reinigen laſſen 
von Jeſum, jobald wir einen Fehler ge- 
macht haben, jo wächſt diejer Fehler in 
uns zur Sünde heran, und auf uns liegt 
dann der Adansbaum, und das Neid 
Gottes muB dann darunter leiden, wie 
auch Ssrael unter dem Achansbann lei 
den mußte, indem jie nicht über ihre Fein 
be Jiegen fonnten. So aud wir, lieben 
Brüder, wenn wir innerlich nicht mehr 
mit Gott dur Sejum verbunden jind 
und in inniger Gemeinſchaft mit ihm jte- 
ben, dann liegt jchon ein Bann auf uns; 
wir baden dann Gottes Güte, jeine Lie 
be und Gnade in Jeſu veruntreut; wir 
find dann in irgend etwas verliebt, das 
nicht göttlich iſt. Damit —** wir in 
Gottes Augen einen Diebitahl; denn Got 
tc5 Forderung an uns ijt, wir jollen ihn 
über alles lieben, und wir haben dann die 
je Liebe an uns jelbit oder irgend etwas 
anderes gegeben, d.i, in unſerm natürli- 
chen Leben vergraben. Dem Scheine nad 
fann uns fein Menſch nachweilen, daß 
wir einen Raub an Gott begangen haben 
durch Abwendung unserer Xiebe von ihm, 
denn wir gehen pünftlic zur Kirche, geben 
noch viel Almojen und haben auch großes 
Intereſſe für Miſſion. Aber das ift dann 
nur alles äußere Form, das hat dann gar 
feinen Wert in Gottes Augen. 


Nun lieben Brüder, wollen gegen uns 
jelbjt aufrichtig jein und auch gegen Gott 
und uns wirklich unterſuchen, ob unjere 
Freude wirflic in Gott gipfelt durdy Ne 
jum Chriſtum, oder ob unſere Freude ſich 
an irgend etwas anderes hängt. Wenn 
das der Fall ift, dann liegt ein Achans- 
bann auf uns, und Gottes Reich kann 
nicht ſiegen. Gott will jein Reich durch 
uns, jeine Kinder, bauen oder ausbreiten 
Er fönnte diejes auch ohne uns hun, aber 
er will das nicht; er gibt uns, feinen Kin— 
dern, dieje Arbeit auf, und wenn wir jie 
nicht tun mit einem reinen Herzen, dann 
beachen wir dieje Achansſünde, und wenn 
wir dann micht umfehren und Buhe tun 
für diefe Sünde, fo fommt endlich die 
Deit. da Gott fein Strafgericht über uns 
erachen läht auf irgend einem Wege. Auch 
der Weltkrieg iſt ein Strafgericht Gottes 
denn die Völker haben fich gegen einander 
und gegen Gott jo verichuldet, daß Gott 


nicht länger fonnte fein Strafgeriht au 
halten. Und bierinnen haben mir, feine 
Finder, und auch jehr verichuldet, denn 








21. Auguſt. 





wir haben Gott nicht mit einem reinen 
und einem ergebenen Herzen gedient, und 
icht müſſen wir in diejer Welt ernten, 
ir gelät haben, wir müſſen jekt 
unſere Verſchuldung fühlen, müflen er- 
ein, wie ſchwere Sünde es ift, unjere 


Yioe, die Bott dur Jeſum Chriftum ge- 


sort, ihm zu entwenden. Wie bitter und 
ic) merzlich iſt das für uns, ſeine Kin— 
der. daß wir jetzt die Folgen tragen müſ— 


Und noch eine 
doß Bott jetzt 
und die Völker 


Sache iſt daran ſchuld, 
ſein Strafgericht über uns 
ergehen läßt, und das iſt 
Warum freſſen und beißen " Rinder 
ottes uns unter einander? 3. B.: Sch 
gehöre äußerlich der Form nad) zur Brü- 
dergemeinde, und Du, lieber Bruder, ge 
hörſt zu einer andern Gemeinjchaft der 
äußeren Form nad); aber das follte uns 
doch nicht veranlafjen, lieblos gegen einan- 


der zu jein oder ein abfälliges Urteil einer 
iiber den andern zu fällen. Soldes 
ſchwächt uns nur gegenjeitig und hindert 
uns, Bottes Neich bier auf Erden aus- 
jubreiten. Dies mißfällt Gott auch, und 
es iſt eine Achansſünde. 

Vieber Bruder, was Gott gereinigt hat 


ch) Jeſum Chriftum, was für ein Recht 
babe ich und Du, wenn der Andere der 
äu beri n Form nad) nicht zu Deiner oder 
meiner Kirche gehört, ihm unjere Aner- 
— als Kind Gottes zu verweigern? 
denn Gott hat ihn gerade jo gut durch Je— 


jum Chriſtum gereinigt wie Dih und 
mich. Weber Bruder, bier rauben wir 
mieder Bott was jein ‘ft, denn Gott hat 


ihn durch Jeſum wiedergeboren; das ift 
Eottes Werf, gerade jo gut wie Gott 
ns in Jeſu untere Sündenſchuld ver- 
geben bat. Alſo jtehen wir mit ihm auf 
der gleihen Stufe, und warum dann 
dieſes gegenjeitige Wegwerfen Einer den 


Yır! Sin 


[ndern, die wir doch gleiche Namen tra- 
gen, nämlich Gottesfinder, die er ſich 
durch Jeſum gereinigt hat? 


Lieben Brüder, ich rede hier von wie— 
dergebornen Gottesfindern, nicht von einem 
bloßen Formchriſten, der wohl dem Na 
men nad im ( Gemeindebuch ſteht, aber das 
wahre Leben nicht in ſich hat; ſolche laſſe 
ich hier in meinem Schreiben aus den 


Mugen. Aber die wahre Vereinigung der 
mirflich wiedergebornen Kinder Gottes 
ſollte unbedingt stattfinden ehe Jeſus 


fommt und 


* 


dies iſt auch unſere Arbeit, 
ie Gott uns durch Jeſum auf unſere 
Schultern gelegt hat. Denn Gott ſpricht 
in ſeinem Werk, er will ſich eine Gemeinde 
zubereiten ohne Flecken und ohne Runzel. 
Wenn wir uns von Gott durch ſeinen gu— 
ten heiligen Geiſt führen laſſen, dann ge— 
hören wir zu dieſer Gemeine, die ohne 
Flecken und Runzel daſtehen wird vor 
Gott dort oben im Seiliatum 

Vorbleibe Euer Bruder in Jeſu Ehrifto, 
Rornelins Bergen. 


I 
Gott 


ich kann vor deinen Augen 
Kaum zum Sonnenſtäublein taugen; 
Dennoch ſieht dein Aug auf mich 


Meine Seele lobet dich! 
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Horndean, Manitoba, den 4.Auguft. 
Wenn man in diejer emfigen Zeit aud 
etwas für die Vlätter jchreiben will, fo 
muß man ji) doch wirflid zujammenneh- 
men; denn man it jo ganz und gar hin- 
genommen von den Dingen, die uns jeßt 
wohl am meijten bejchäftigen, jo daß man 
am Ende wohl noch vergißt, dab unjer 
Leben ein Ziel hat, und wir davon 
müſſen. 

Nun man hat ja hier im hohen Norden 
natürlich alle Urſache, während des kur— 
zen Sommers ſehr tätig zu ſein, ſo daß 
man hernach nicht jagen muß: Die Ernte 
jit vergangen, der Sommer ift dahin, und 
uns iſt feine Hilfe geworden. a, jo geht 
es im Irdiſchen, aber auch im geiftlichen 
Leben. 

Lieber Xejer! Sollten 
Zeit nicht noch größere Anjtrengungen 
machen als vorher? Stufe für Stufe 
erfüllt ji) dag herrliche prophetiſche Wort, 
indem diefe Welt ji) dem Ende merflid 
nähert. Und wohl uns, wenn wir diejes 
mit offenen Mugen jehen. Aber wehe 
denen, die da jchliefen. Es war mir wid)- 
tig die Bemerfung in der vorigen Nummer 
der Nundichau, nämlich: Laßt uns um 
Frieden beten, aber nicht verjuchen, Got- 
tes Plan zu vereiteln, denn der Herr 
will und wird jeine Sache ausführen. 

Wir jhaudern, wenn wir im Geijt einen 
Bli auf das Schlachtfeld tun. Wie man 
ches junge Leben dort endigt! Aber 
lieber Leſer! Wenn wir uns betradten, 
iind wir bier wohl ſicherer al3 jene? 
Wie ich den Bericht von Freund Thomas 
Sawaßfy, Herbert, las, wo er den plöß- 
lichen Tod Driedgers durch Blitz bejchreibt; 
iind wir uns für die nädfte Stunde oder 
die nächſten Minuten des Lebens ficher? 
Jener Dichter fingt: 


wir in diejer 


Bald die Abendichatten ziehen, 
Meſſen dir die Zaufbahn ab. 

Bald die Lebenskräfte jliehen, 
Und der Tod zieht dich ins Grab. 


Biſt auch du bereit, bijt auch du bereit? 

Sottes Wort ruft leife: Noch iſt's Zeit. 

Biſt auch du bereit, biſt auch du bereit? 

Zaudre nicht mehr länger, fomm noch 
heut.’ 


Bald wird die Pojaune tönen 
Rufen zu dem Weltgericdht. 
Komm, lab dich mit Gott verjöhnen, 
Da noch Jeſus Heil veripridt. 


Schrecklich, wer fein Veberwinder, 
Nicht mit Gott im Frieden fteht 
Und der endlich jtirbt als Sünder, 
Mit den Siindern untergeht. 


Holde Liebe und Erlöfung 
Stehn uns jet noch völlig frei; 
Meiche nicht in der Verſuchung, 
Ob der Kampf auch heftig fei. 


Dieſes 
Wortes 


wird bald anftatt des 
alleine daftehen. Dann 


„jest” 
„bald’” 


wird alles vollbracht fein für alle Emwig- 
feiten. 


Dann haft du und ih gemählt, 
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was immer das Los jein mag. 

Ein Freund jagte legten Winter zu mir: 
„Diele Welt jol in Trümmer gehen? Nie 
und nimmermehr!” Nun, Gottes Wort 
jagt gerade das Gegent il, nit wahr? 
Und ich bin froh, das Gottes Wort uns 
bisher noch nicht betrogen hat; nein, laßt 
uns nur getrojt an, jein Wort glauben, 
dann jind wir jicher auf unjerer Reije und 
wir werden dann alles jo finden. Laßt 
uns nicht zufrieden jein mit dem, was 
wir jind und haben; denn der Herr will 
auch Erjolg und Fortſchritt im chriftlichen 
Leben jehen. Der Herr hat Licht über 
Licht in jein Wort gelegt, und wir jollen 
in jeinem Lichte wandeln, dieweil wir es 
baben, jonjt wird uns das Licht jelbit 
zur Finjternis.. Haben wir 3. B. jchon 
unfere Pflicht getan, indem wir Jeſum 
und feine legte Botſchaft an die Welt wei- 
tergetragen haben? Der jind wir mit 
dom zufrieden, wenn wir cs jelbjt für uns 
haben! Ein anderer Dichter jagt: „Auch 
auf dem Schlachtfeld jolft ein Zeuge Jeſu 
jein.” Ihr Lieben, die Zeit wird fommen, 
wo wir untere Begünftigungen als wehr 
(ojes Volk ebenfalls verlieren werden, und 
die „Voriehung” wird uns Pläße anzei- 
gen, von denen wir heute noch feine Ab 
nung baben. Da jollen dann auch wir 
Zeugen Jeſu jein. 

Wir haben nod) viel Seelen unter uns, 
die mur einzig und allein diejes Vorredht 
als Grundlage des geiftlichen Lebens ha- 
ben; aber meine Lieben, ſolche werden 
nacdend daftehen zu jeiner Zeit; denn nur 
der eine Grund wird beftehen, nämlich 
Jeſus Chrijtus, der ewige Fels, und auf 
dieien laßt uns bauen. 

Nun noch eimen Gruß an unjere Lieben 
im Weſten, alle bei Queen Centre und 
Serbert, ebenio auch der fleißige Corr. 
und Freund PB. 9. Penner von Main 
Centre, Bitte nur recht fleißig zu jchrei- 
ben. Das Leſen werden wir jchon be 
jorgen. 

A.L. Töws. 


Schöndorf, Morden, Manitoba, den 


28. Juli. An den Editor und alle Leſer 
der Rundſchau. Ich muß das erſte be 
richten. daß der Geſundheitszuſtand nicht 
ſehr gut ft. Es ift jo ein wechſelhaftes 
Wetter. Erit im Juni war es jo jehr 


warm, und jeßt im Juli bat es bald eine 
Woche long faſt alle Tage geregnet; bin 
und wieder nur Hit etwas Sonnenschein. 
Im Garten wächſt alles aut, und wenn 
es vor Schaden bewahrt bleibt, dann hof 
ten wir dieſes Jahr mehr aus dem Gar 
ion zu befommen, und die Ernte wird 
auch beiler ausfallen, wie es jetzt ausjieht. 
Nom Stauben im Frühjahr bat es jehr 
gelitten ‚aber jetzt iſt es doch gut. 

Möchte der liebe Gott doch geben, daß 
der Krieg aufhört, das wünſche ich von 
Herzen, denn das ſchreckliche Blutvergie— 
ßen iſt doch greulich. 

Von meiner Mutter muß ich berichten, 
daß ſie immer noch nicht geſund werden 
kann. Sie kann auch faſt keine Nacht 
ſchlafen und oft iſt ſie ſo irre, daß ſie 
nicht weiß, mie es werden ſoll. Es ıft 
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ſo ſchwer für ſie, und wir können nicht 
anders denken und ſagen als: Wenn es 
erſt wird Zeit ſein, dann wird es auch 
anders ‚werden, wenn der liebe Gott es 
jo verjehen hat. Sie iſt jo ſchwach, daß, 
wenn jie gebt und einen fleinen Fehl 
mit dem Fuße madt, ſie beinahe Hinfällt. 
Vor einiger Zeit hatte die Mutter auf 
Vesper geichlafen, und als fie aufge- 
ſtanden umd hinausgegangen war zur 
Sintertür, fiel jie vom Scaffot, alg fie 


zurückkam. Sie hat ji dann jehr „zu- 
nicht" gemadt. Dann Haben fie einen 


Knochenarzt geholt, der es zweimal zurecht 
gemacht hat. Sie hat das faſt nit aus- 
halten fönnen, weil e8 jo weh getan hat. 
Ihr Kopf iſt zumeilen auch nicht mehr fo 
‚.ie früber, und da es nicht darnad) fieht, 
als ob es noch einmal bejjer werden wird, 
ſehnt fie ſich jchon jehr, von hier abzu— 
iheiden, um bei Ehrijto zu jein, wo fein 
Zeiden mehr jein wird. Ich wünſche es 
ihr auch von Herzen, wenn fie doch nicht 
gejund werden fann. Sie hat ſchon viel 
erfahren, iſt auch jchon bei einem Manchen 
am Krankenbett gemwejen. 

Wie ich gehört habe, ift die Daniel 
sriejeniche jehr frank, Sie haben feine 
Hoffnung, dab es befler werden wird, Sie 
bat es ſehr ſchwer mit der Luft und hat 
euch ſchon im März eine große Opera- 
tion durchgemacht, daß ein Mancher dach— 
te, jie würde nicht durchkommen. Aber 
jie wurde ganz gejund, jo zu jehen, und 
war noch fürzlid bier und erzählte viel. 
Auch zeigte fie uns noch die Stelle, wo 
lie den Krebs gehabt hatte. Die Wunden 
von der Operation, welche noch nicht ganz 
beſſer find, ſehen aber jehr jchredilich aus. 
Sie wohnt in Waldheim, hat fünf Kin— 
Ser, von denen vier Knaben und eins ein 
Mädchen find. Der Mann ift jchon meh 
rere Sabre tot. 

Dos Getreide reift ſchon jehr, werden 
die nächſte Woche vielleicht anfangen zu 
ſchneiden. 

Wünſche dem Editor und allen Leſern 
ſorie Freunden und Bekannten eine gute 
Geſundheit. 

Eliſabeth €. Wiebe. 


Saskatchewan. 


Os her, Saskatchewan, den 28, Juli. 
Werter Editor! Weil ſchon wieder eine 
Inge Zeit verftrichen iſt ſeit meinem letz— 

Bericht, jo fühle ich mich ſchuldig, von 
bier einmal wieder etwas zu berichten. 
Hier d im Juli etliche geſtorben, die 


ch bier anmerken will. 





Hin 
ım 


m 10. d M. eriholl die Stimme an 
H. V. Stlaflens ihre Tochter Selena: 
Komm wieder, Menjchenfind.” Dieſe 
Leiche wurde den 13. dem Schoße der 


Erde itbergeben. Alt geworden 13 Jahre, 
9 Monate und etlihe Tage. Weil Aelte— 
ſterzohann Friefen von Manitoba gerade 
‘er auf Beſuch war, hielt er die Lei- 
henrede. Er munterte die Trauergäfte 
jehr auf zur wahren Buhe und Bekeh— 
rung, Es find viel Tränen vergoffen 
worden am Begräbnistage. In der Nacht 


vom 16. auf den 17. Juli find in Neu- 
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horſt zwei Perjonen gejtorben: Alte o- 
hann Yöwen jeine Frau und Abram Klaj- 
jens ihr £leines Söhnden. Die Löwen- 
ide war ſchon jahrelang gelähmt; ihr 
Leben war ein fummervolles zu nennen. 
Sie hatte auch ein großes Verlangen, von 
bier abzuicheiden. Alt geworden 65 Jah— 
re. Klaſſens ihr Kind hat auch viel ge- 
franft in den 22 Wochen, die es in der 
Welt zugebradyt hat. Dieſe beiden Xei- 
hen wurden am 19. zu Grabe gebradjt. 

Aron Enßen waren eine Zeitlang vom 
Doktor eingejperrt. Es war in der Ya- 
milie Diphtheritis ausgebroden, woran 
ihnen eine Tochter von 6 Jahren gejtorben 
it. In Neuanlage liegt ſchon jeit gerau- 
mer Zeit die alte Y2jährige Großmutter 
W. Nempeliche zu Bett, Ihr Ende wird 
täglich erwartet. Sie kann fat fein Eſſen 
zu ſich nehmen. Die Sinder glauben 
einen Tag wie den andern,daß jie jo nicht 
länger leben fann; aber fie lebt noch. Ihr 
Körper joll nur noch Haut und Knochen 
jein. 

Es hat jich bier in unjern Provinzen 
im Juli etwas ereignet, was wir in den 
20 Jahren bis jegt noch nicht erlebt hat- 
ten. Es wird nun wohl mander denken: 
Na, was it denn das? Es hat die Nacht 
vom 24. bis zum 25. jehr gefroren. Wie 
es ſich hört, iſt einem manchen Farmer 
ſeine ganze Weizenernte verfroren. Auf 
den bochliegenden Feldern hat der Frojt 
nichts gemacht, aber in den Niederungen 
it alles weg. Der Weizen war gerade 
in der Blüte. Es Hat einem mandjen 
einen dicken Strich durch jeine Rechnung 
gemacht. Wir Menſchen fönnen ung nicht3 
nehmen; der Herr gibt und nimmt, was 
ihm beliebt, da er als Herr der Ende von 
uns verehret werde, 

Den 27. gab es einen großen Regen. 
Es regnete den Tag über jehr. Weil die 
Cärten auch jchr vom Froſt mitgenom- 
men mworden jind, jo wird der Regen für 
das abgefrorene Gemüſe eine große Er- 
iriichung fein. Das Kartoffelkraut ift auf 
Stellen bis auf die Erde abgefroren, auf 


andern Stellen aber ijt es gar nicht be 
ichädigt. 
Weil ich dies Schreiben bis zum 1. 


August unterbrochen hatte, jo fann id nun 
berichten, daß die alte Großmutter W. 
Rempelſche, von der ich oben erwähnte, 
geitern, den 31. Juli, geftorben ift. Alt 
geworden 91 Fahre, 7 Monate und 26 
Tage. Sonnabend, den 3. Augujt, ſoll das 
Begräbnis jein. Es wird eins von den 
größten Begräbnifien fein, weil da eine 
jehr große Nachkommenſchaft it, nämlich 
Kinder und Großfinder ſowie auch Ur- 
großfinder. 

Es wird bier nun jehr mit dem Heu 
geichatft; aber leider gibt e8 wegen dem 
trodenen Sommer midht viel, 

Su berichten iſt noch, da meinem Bru- 
der 3. A. Martens in 7 Tagen zivei 
junge Pferde frepiert jind. Die Pferde 
hatten zufammen einen Wert bon drei- 
bundert Dollar. Glück und Unglüd wech— 
jelt. Der Bruder hätte die Pferde nod) 
gerne behalten; aber man fann nichts 
damit machen. 





WMennonitifcye Rundſchau 


Sc muß ſchließen mit meinem unvoll- 
fommenen Bericht. Noch einen herzli— 
chen Gruß an Onkel H. Neudorf in Mani— 
toba, auch die andern Freunde ſind mit 
dieſem ſehr gegrüßt, nämlich alte P. 
Elies'en in Hochfeld und Geſchwiſter J. 
Dücken in Blumenfeld. Auch die Leſer al— 
le grüßend, 

J. Martens. 





Main Centre, Saskatchewan, den 
4. Auguſt. Teurer Br. in Chriſto! Einen 
freundlichen Wohlwunſch zuvor. Es iſt 
Ruhetag. Lichter Sonnenſchein lagert 
über den Fluren Herberts. Für manchen 
enthält er wohl keine Freude, ihm wäre 
es lieber, wenn die Fenſter des Himmels 
geöffnet würden und edles Naß 'mal 
wieder die dürſtenden Felder netzen wollte. 

Da es in dieſem Sommer gewöhnlich 
heiß iſt, nehme ich zur Erholung manch— 
mal ein Bad und ergötze mid an die 
Eigenichaften des Waſſers. Ic denke, e8 
würde überhaupt ratjam jein für viele 
Leute, mehr vertraulid”) mit dem Waſſer 
umzugehen wie jie es jolange taten, 
denn ich fann davon berichten, was das 
Waſſer, befonders frijches, kühles Waſſer 
für Heilkraft hat. 

Es war nod) in Rußland, als ich, wahr- 
ſcheinlich durch zu vieles Leſen in Büchern, 
an meinen Augen dermaßen geſchwächt 
wurde, dab ſich mein helles Sehen merf- 
lic) aufhörte. Keine Arznei fonnte mir 
jruchten; ich probierte viel, aber nichts 
balf. Da fam ich ichliehlih auf eimen 
originellen Einfall, ich denfe, aus Dr. 
Kneipe Waflerfur geihöpft, und zwar 
folgender Rat: ‚Wenn man ſchwache 
Augen bat, jo nehme man 16 Grad 
warmes Waſſer nad) Reaumur gemeſſen, 
aber ſoviel wie möglich kriſtallklares und 
friſches aus dem Brunnen geſchöpft. Soll- 
te es nicht die gewünſchte Temperatur 
haben, kann man ja nach Belieben war— 
mes Waſſer zugießen, bis es 16 Grad 
hat. Dieſes muß in ein reines Gefäß ge— 
nommen werden. Dann tue man das 
Geſicht hinein und probiere mit den 
Augenlidern zu „plinken“. Anfänglich 
mag dem Ungewohnten dieſe Prozedur 
nicht gut gehen, aber man ſachte, mein 
Lieber, nur anhalten; mit der Zeit wirſt 
du in deinen Augen Beränderungen 
wahrnehmen. Die Sehfraft fehrt wie- 
der; du kannſt, wenn richtig getan, mit 
der Zeit zum vollen Sehen fommen. Ich 
babe die Prozedur jahrelang geübt, und 
troßdem ich ein großer Leſer bin und frü- 
ber jehr ſchwmache Mugen hatte, fann ich 
mit 46 Jahren noch gut ohne Brille je- 
ben, d. b. Tejen und jchreiben. Hier heißt 
es natürlid auch: Der Anhalter gewinnt. 
Mer Näheres über diefes Augenbad haben 
will, fann bei mir um genauen Rat ein- 
fommen; er füge aber jeinem Schreiben 
eine Dreizentmarfe bei. ch werde ihm 
gerne volle PBejchreibung geben. Nicht 
umſonſt bat der Schöpfer große SHeil- 


fraft dem Waſſer beigelegt; wer fie ge- 
braucht, 
bleibt ja 
Art das 


fann geholfen werden. Nun 
immer nod die Frage, welcher 
Augenleiden iſt, ob die Augen 
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jenerig jind oder wie. Genug, eins ijt 
jiher: Mir wurde durch Waſſer geholfen. 
Wir jind hier am Saskatchewanfluſſe 
bald bis zur Ernte gefommen. Der Wei- 
zen reift ſchon jehr; Hafer fängt aud) 
ihon an. Ob P. und Korn. Grunau in 
Dflahoma nod unter den Lebenden jind? 
Möchte gern einmal etwas von ihnen in 
den Blättern leſen. Fr. Abraham 3. 
Knelſen, Blumenort, die Nadricht, daß 
wir wohl nicht im Sommer bin fommen 
werden. Es iſt wohl etwas drod oder 
zu troden zum Wegfahren. Gefund und 
munter von der B. E.-Reije famen zurüd: 
3. Siemens, M. entre; 3. Wiebe und 
Jacob Martens’ Frau von Lobethal. Sie- 
mens weiß viel von dort zu erzählen. 
Es hatte ſich in meinem legten Einge- 
jandt ein Fehler eingeſchlichen, nämlich: 
Anjtatt die Frau des Peter Neufeld in 
Winfler, jollte es heißen: Die Frau des 
Wilhelm Neufeld, geb. Anna Hamm, in 
Winfler wohnhaft, aus Roſenthal, Ruß— 
land jtammend, welche mit meiner Frau 
als Nachbarskind noch gut bekannt iſt. 
Meine Frau iſt Ab. Sawatzkys Tochter, 
Roſenthal. Will wiſſen, ob dieſe Neufeld 
ſche noch in Winkler wohnt. Ihr Mann 
war ſeiner Zeit Fuhrmann in Winkler. 
Mit innigem Gruß, 
P. und Ag. Penner. 


Ein Beitrag zur Belehrung über die 
Wiederkunft Chriſti 


Von Theodor Timm, Jackſonville, Fla. 

In dieſem Zeitabſchnitt auf Erden, in 
dieſem tauſendjährigen Reiche, werden 
durch das Regiment Chriſti mit den Sei 
nen denen, die der erſten Auferſtehung 
und der Verwandlung teilhaftig wurden, 
alle Feinde des Herrn überwunden. Daß 
hierzu eine ganze Zeit und manche Hilfe 
erforderlich ſein wird, möchten wir erken 
nen, wenn wir Römer 1, 27 inbetradt 
ziehen, wer alles Feinde Chrifti find: 
Ungerechtigkeit, Unzucht, Schalfheit, Geiz, 
Bosheit, Neid, Mord, Hader, Lijt giftig, 
Obhrenbläjer, VBerleumder, Schändliche, den 
Eltern Ungeborjame Unvernünftige, Treu- 
loſe, Xiebloje, Unverjöhnliche und Unbarm- 
berzige. Der Lebte Feind it der Tod. 

Sn diefem tauiendjährigen Neich erfül 
len jih Iejaias Worte, Kap, 11 ımd 65: 
„Er wird mit Gerechtigfeit richten die Ar 
men und recht Urteil jprechen den Elenden 
im Lande.” „Es jollen nicht mehr da 
jein @inder, die nur etliche Tage leben, 
oder Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen, 
iondern die Knaben jollen hundert Jahre 
alt fterben, und die Sünder hundert Jah 
re alt verflucht werden. Sie werden Häu 
ſer bauen und bewohnen, jie werden Wein 
berge pflanzen und derielben Früchte 
eſſen.“ 

Im tauſendjährigen Reich werden die 
Juden das auserwählte Volk Gottes, das 
bevorzugte Volk auf Erden ſein. Wir dür 
fen nie vergeſſen, daß wir Chriſten, das 
auserwählte Volk Gottes, die Braut Chri 
ſti im Himmel ſind. Von den Juden 
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wird das weitere Heil auf Erden ausge- 
ben. Sadarja 8 leſen wir: „Zu der Zeit 
werden zehn Männer aus allerlei Spra- 
chen der Heiden, einen jüdiſchen Mann 
beim Zipfel ergreifen und jagen: ‚Wir 
wollen mit euch geben, denn wir hören, 
dal; Gott mit euch ift.’ 

Ein Teil der nicht verwandelten Ehri- 
iten werden, jo weit fie die Verwandlung 
der verhältnismäßig fleinen Schar der 
Släubigen erfennen, nun mehr aufge- 
ichredt, zum Glauben fommen, Offenba- 
ng 12 gemäß einen Ort finden, wo— 
iclbit ſie ſich 1260 Tage verbergen kön— 
ner und ermährt werden, bis der Anti- 
chriſt, jowie der Teufel, unſchädlich ge- 
macht iſt. Ein anderer Teil, diejenigen, 
welche nicht entfliehen fünnen, aber gläu 
big geworden find, fommen in noch jchwe- 
vere Beit. 

Das jind die Ereigniſſe, die der Chri— 
ſtenheit, vielleiht uns ſelbſt nod, be- 
voritehen. Der Raum verbietet, auf nä- 
bere Einzelheiten weiter einzugehen. Das 
Sauptzeichen der Zeit ift daS Aufleben 
der Juden, jowie die jo lang erjtrebte 
und bis dahin jo oft vergeblich verjuchte 
Beireiung Paläſtinas aus den Händen 
der Heiden. 

„An dem Feigenbaum lernet ein Gleich— 
nis, Wenn jein Zweig jegt jaftig wird 
und Blätter geminnet, jo wiſſet ihr, daß 
Zommer nabe ift.” 

Die Macht des Antichrift wird von kur— 
zer Dauer jein, jcheinbar nur 33 Sabre, 
die Mebergangszeit zwijchen der erſten Auf— 
eritehbung und dem Beginn des taujend- 
jährigen Reiches. 

Was wird denn aber mit den Menſchen 
werden, welche nad der erſten Aufer— 
itchung im Glauben entichlafen, viel- 
leicht jogar den Märtyrertod erleiden? 
Auch betrefis diefer Frage läht die Hei— 
lige Schrift uns nit im Stich. Offb. 
14, 3 leien wir: „Selig find die Toten, 
die in dem Herrn fterben, von nun an.” 

Ob Chriſtus im taufendjährigen Neid) 
mit den Seinen den Bewohnern auf Er- 
den jichtbar erjcheinen wird, ift faum an- 
nehmbar, denn glauben jollen die Men- 
ihen auch dann noch, nad) wie vor. 

Wenn nun taujend Sahre geweſen find, 
wenn ein Reich auf Erden fein wird, wie 
manche Sozialiften e8 ohne Gott errichten 
möchten, ein Reich, welches Gott lange 
ihon in weit größerer Serrlichfeit vorge- 
ichen bat, alsdann wird der Teufel nodj- 
mals vor dem Ende der irdiichen Weltzeit 
losgelaffen. Zur Schande der Menid- 
beit müſſen wir erfahren, daß es ihm auch 
dann noch wieder gelingen wird, die Men- 
ihen von Gott abwendig zu madhen. 

Alsdann fommt hingegen bald der 
große und jchredliche Tag des Herrn, der 
Tag des Gerichts, mit dem Untergang 
der Erde in ihrem jeßigen Zuftand, mit 
ihrer Verwandlung. 

Die Menichen, welche an der erjten 
Auferftehung und Permandlung teilnah 
men, jowie diejenigen, welche nachdem im 
Glauben entichliefen, find Chrifti Natur 
teilhaftig geworden, find gerechtfertigt u. 
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funft über die Gegend bei VBanderhoof, B. 


Extra Excurſion nadı Banderhoof, Britiſch Columbia. 
Weil ich während der legten drei Wochen jo 


viele 
E., erhalten 


Nachfragen 
babe, 


wegen Aus 
und jo viele den 


Wunſch ausdrüden, dab ich eritens wieder eine Erceurjion dort hin veranitalten 
würde, jo plane ich daran ausgangs diefes Monats oder anfangs nächſten Monats 
mit mehreren Mennoniten von den Central Staaten nad) VBanderhoof, B. E., zu 


reiſen. 
den wie folgend ſein: 

Von Kanſas City, Mo., bis Vanderhoof, 
Von Omaha, Nebrasfa, bis Vanderhoof, 
Von Mt. Lake, Minn., bis Vanderhoof, 
Bon Winnipeg, Man,, bis Banderhoof, 


Das Datum werde ich ipäter befannt machen. 


Die Ereurfions-Raten wer 


B. E., und zurück 487.87. 
B. C. und zurück 378.40. 
B. C., und zurück $78.42 


B. E., und zuriid 538.80, 


Tickets gut bis zum 31. Oftober. Wer da münjcht, fann auf dieje Tiefets noch 


bis Prince Nupert am Stillen Ozean reifen. 


eine Privatcar. Auf der Nüdreife werden 


Bon Winnipeg an befommen wir 
die meilten in Zasfatoon, Sasf., ab 


jteigen und dann von dort aus die mennonitiihe Antiedlung bei Roithern, Wald 
beim und Langham, Sasfathewan, bejuchen. 
Mennoniten, welde daran planen, in Canada Land zu bejehen, würde id) 


raten, ſich dieſer Excurſion anzujchließen, und ſich 


dann das ſehr fruchtbare 


Nechako Tal im Central Britiſh Columbia, auch das ſehr berühmte Saskatchewan— 


Tal in Alberta und Sasfatchewan zu bejeben, und dann mal 


jelber jeben, was 


fiir ertra qute Gelegenheiten den Landſuchern (Mennoniten) in Canada geboten 


merden. 
iiber die Gegend gejchrieben wird. 


Man muß es jelber jehen, um zu glauben, was da in den Zeitungen 
Alle Perſonen, welche jich der erwähnten Er 


rurjion anschließen wollen, follten mich's jo bald wie möglich brieflich wiſſen Iaffen. 
3. E. Höhn, Canadiicher Negierungs Naent, 200 Bee Blda., Omaha, Nebraska. 






fommen nicht ins Gericht. Sie jind Glie 
der feines Leibes, ein Teil von ihm. 

Nachftehend wiederholen wir Gejagtes 
durch angeführte Pibelftellen. ohne be- 
iondere Erflärungen hinzuzufügen: 

Paulus jchreibt an die Korinther 1, 15: 
‚Denn gleich wie fie in Wdam alle ſter— 
ben, alio werden fie in Chrifto alle Teben- 
dig werden, ein jeglicher aber in feiner 
Drdnung, Der Eritling Chriſtus, da- 
nach die Chrifto angehören, wenn er 
fommen wird; danad das Ende, wenn 
er das Neich Gott und dem Pater über- 
antworten wird, wenn er aufheben mwird 
afe Herrſchaft und alle Obrigfeit und 
Eewalt. Er muß aber herrjdhen, bis 
da er alle jeine Feinde unter feine Füße 
lege. Der letzte Feind, der aufgehoben 
“rd, ift der Tod. 
‚Ziche, ih ſage euch ein Geheimnis, 
wir Yrerden nicht alle entichlafen, mir 
werden aber alle verwandelt werden (PBau- 
lus jchreibt an Gläubige), und dasſelbe 
plötlich, !n nem Augenlid, zur Zeit der 
letzten Poſaune. Denn e8 wird die Po— 
ſaune fchallen und die Toten werden auf- 
erftehen unverweslich und wir werden ver- 
mandelt werden.“ 

„Denn das ſogen wir euch, als ein 
Mort des Serrn,” ſchreibt Paulus mei- 
ter 1. Theſſalonicher 4, „daß mir, die wir 


[eben und üherbleiben auf die Zufunft 
des Herrn. werden denen nicht vorfom- 
men, die da ſchlafen. Denn er jelbit, 


der Serr, wird hernieder fommen bom 
Simmel, und die Toten in Chrifto (alfo 
die im Glauben entihlafen waren), wer— 
den auferſtehen zuerit, danad) mir, die 
wir leben und iiberbleiben, merden zugleich 
mit denielbigen hingerückt werden in den 
Wolfen. dem Herrn entgegen in der Luft 
und werden alfo bei dem Herrn fein alle- 
zeit.” 


gu ng ee gg“ 
Fuer Er Her α nn ana a a a -õðõõ5 








Zwiſchen der Auferftehung Chrifti und 
dem eriten Danach, alſo der erjten Auf- 
erſtehung, liegen jet bald 2000 Jahre. 
Die Zeit zwiichen dem erjten Danach 
und dem zweiten Danach (die Aufer- 
itehung aller Toten) ift das taufendjähri- 
ge Reid. 

Dann lefen wir Dffenb. 20, 6: „Selig 
rt der und heilig, der teil bat an der 
eriten Auferſtehung, über ſolche bat der 
andere Tod feine Macht, ſondern fie wer- 
den Prieiter Gottes und Chrifti fein, und 
mit ihm regieren taujend Nahre.” 

Der andere Tod ift, wer nicht nad) dem 
jüngſten Gericht in das vom Simmel her- 


abgelafiene neue Jeruſalem, die Hütte 
Gottes bei den Menichen, hinein darf. 
Offenb. 21, 8 und 2, 15. 


Nach Vorſtehendem find wir berechtigt 
anzunehmen, da Matthäus 24 die Jün— 
ger drei Fragen an den Herrn richteten: 
Sage uns wann wird das geichehen 
(die Zeritörung Jeruſalems) un d welches 
wird dag Zeichen fein deiner Zufunft und 
des Endes der Welt?” 

Am jüngften Tage, dem großen und 
ichreflihen Tag des Herrn, werden „zwei 
auf der Mühle malen, die eine wird an- 
genommen, und die andere verlaffen wer— 
den“, mit dieſem Tage ift die irdiiche 
2eit dahin, dies hat Bezug auf die Wie- 
derfunft. 

Smmerbin fönnten nocd über die Worte 
der Mpoitel Paulus und Matthäus Zmei- 
fel entitehben, ob diefelben nicht doch nur 
auf den jüngiten Tag bezug haben follten, 
menn wir die Offenbarung Johannes nicht 
hätten. Eine Offenbarung, welche Johan— 
nes von Gott gegeben ift. 

Sit es menſchlich gedacht möglich, daß 
ein mächtiger Mönig feine Boten iendet, 
und die Eingeladenen wollen zum Höoch— 
zeitsfeft nicht fommen? So dab ichliek- 
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lich die Hrüppel und Lahmen und Blin- 


den von den Landſtraßen bereingeholt 
werden? > 
Wer jchreit um Mitternaht: Siehe, 


der Bräutigam fommt! Um Mitternacht, 
wenn alles dunfel und finfter ift? Der 
Mächter Israels ſchläft noch ſchlummert 
nicht! 

Wenn dieſer Poſaunenruf, die Predigt 
einer Auferſtehung aus den Toten, der 
erſten Auferſtehung, nun noch deutlicher 
erſchallen wird, wie ſchon geſchehen, wenn 
die Zeichen der Zeit ſichtbarer hervor 
treten werden, wenn wir das Malzeichen 
de3 Tieres anlegen jollen, gleid; einem 
Armband oder einer Kofarde am Hut, 
wie zur Zeit der franzöfıfchen Revolution, 
alsdanı muß wohl mander Prediger den 
Beſuchern, die er ſonſt nit in feiner 
Kirche fand, dem Gleichnis von den zehn 
Sungfrauen entiprehhend jagen: Es iſt 
nit Raum genug im meiner girdhe, 
gehet von dannen, auf das nicht und und 
euch gebreche, ich fann euch nicht auch noch 
veriorgen, da jchon meine Gläubigen Tag 
und Nacht um Beiitand, Troft und Hilfe 
jchreien! 

Wann wird wohl der König aller Kö— 
nige jein Sochzeitsfeft begehen, warn wird 
er ſich mit feiner Braut vereinen? Eigent- 
ih dürfte die Antwort auf diefer Frage 
eine jelbftveritändliche fein, nämlich, jo- 
bald die Braut fich bereitet hat, ſobald 
fie herangewachſen ift, jobald die Fülle 
der Heiden ringeganger ilt, (zu Chriſti 
Seiten gab es nur Nuden und Heiden) 
und bis dahin, bis zur Hochzeitsfeier, 
it Blindheit einesteils Israel widerfah- 
ren. 

Haben wir ſchon einmal dariiber nad)- 
gedacht, mas der Antichrift mit dem fal 
hen Propheten von uns fordern wird? 
Mir ſollen ihn onbeten und zu feiner 
Verfoſſung öffentlich befennen: „Die Ber- 
nunft ſei enter Gott! Mein Buch euer 
Leititern, nicht die Bibel!” Die fich hier 
u nicht öffent!ich bekennen wollen, müſ 
ion mit den Nhriaen verhungern! Wehe 
denen, die ihren, die das Malzeichen 
nicht haben, verfaufen! Wehe denen, die 
von ihnen faufen! Die merden jedenfalls 
den Eeſetzen des Antichrifts entiprechend 
mit ichmeren Strafen belegt. 

— Friedensbote. 





Methuſalas Alter. 


Sn einer Zeitichrift leſen mir über 
das Alter Methufalas wie folgt: 

In der engliihen Zeitihrift „Jewiſch 
World’ (Güdiſche Welt) las man eine 
Berehmung über das Alter Methujalas; 
die 969 Jahre, die in der heiligen Schrift 
bezeugt find murden dadurd, dak der 
Berfaffer annimmt, die Nahre der älte- 
ten Zeit hätten nur 29 Tage, die Dauer 


eines Mondumlaufs, umfaht, in 78% 
Sabre unjerer Zeitrechnung verwandelt. 


wodurd der Anſtoß, den das hohe Alter 
angeblich geben fol, befeitigt wird. Diefe 
Berechnung macht den Eindrud, als wäre 
fie erst jetzt aufgeftellt; fie iſt aber ſchon 
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ſehr alt, jie wird ſchon in Winers Bibli- 
ihem Realwörterbud; erwähnt. Daß fie 
falſch iſt, läßt ſich Teiht auf folgende 
Weiſe beweiſen. In dem Geſchlechtsre— 
giſter, das uns im fünften Kapitel des 
erſten Buches als ein wichtiges, notwen— 
diges Zeugnis für die Chronologie dar— 
geboten wird, finden wir bei jedem Pat— 
riarchen die Angabe, wann ihm der erſte 
Sohn geboren wurde. Methuſala war 
187 Jahre alt, als Lamech geboren wur— 
de; verwandeln wir num dieſe Jahre in 
ſolche, die nur die Zeitdauer eines Mo- 
nats haben, jo war Methujala 15 Jahre 
alt (den Bruch laffen wir weg), als er 
Vater wurde; ebenjo alt würde Lamech 
bei der Geburt Noahs geweſen jein, aber 
noch munderlicher wird die Sade, wenn 
wir zu den andern Patriarchen fommen. 
So wäre Seth, der nach der Schrift 105 
Sabre alt war, als er Enos zeugte, 83 
Sabre alt geweſen, Enos fogar nur 73 
Sabre alt, als ihm Kenan geboren wurde, 
ia bei Kenan, Mabalael’und Henoch famen 
wir jogar auf fünf Sabre. 


Aber die falihe Berechnung läßt fich 
cuch unmittelbar aus der Schrift nach— 
meilen; es wird in dem betreffenden Ar- 
tifel behauptet, das zwölfmonatliche Jahr 
hätten erft die Aegypter eingeführet, bis 
auf Abraham hätte man nach einmonat- 
fihen Jahren gerechnet, dann nad fünf- 
monatlichen. Nun läßt ſich aber aus den 
Zeitangaben, die Moſes im fiebten und 
achten Kapitel des erften Buches über die 
Dauer der Sintflut macht, deutlich erfen- 
nen, dab ſchon damals nach zwölfmonat— 
lichen Jahren gerechnet wurde. Nach 1. 
Mole 8, 5 murden am eriten Tage des 
ihnten Monats die Spiken der Berae 
fichtbar, daranf martete Noah noch 40 
Toge und ließ dann den Raben aus— 
fliegen, dann folaten die drei Tauben in 
Nauen von je fieben Taaen; am erften 
de8 erften Monat3 des neuen 
Johres vertrodnete nah Vers 13 das 
Gewäſſer auf Erden, und Noah fah, da 
der Erdboden troden war. Hier haben 





Tode 


Ü 
wir den flaren PBemeis. dak Noah nad 
dem zrölfmonaflihen Sahr rechnete. Wir 
fommen fomit zu dem Rehultat, dak die 
Sabre der Patriarchen nicht fürzer werden 
dürfen, fondern unferen Jahren entipre- 
chen. 


Warum ſoll der menschliche Körper, der 
noch etmas mehr, als e8 heute der Fall ift, 
von der paradiefiihen Geſundheit beſaß, 
der noch nicht fo ſehr durch die Sünde ge- 
ihmächt war, nicht eine uns jekt unbegreif- 
liche Kraft beſeſſen haben, noch dazu in 
dem ®eichlecht der Sethiten, die dem Herrn 
dienten (von den Rainiten wird fein ho 
bes Lebensalter angegeben)? Die Mög- 
fichfeit einer foldhen Lebensdauer gibt un 
ter anderen jelbit Buffon zu; mehr fann 
die Wiſſenſchaft, die in die Lebensverhält 
niſſe der Menschen der Urzeit nicht ein- 
dringen fann, nicht bemweifen, fie muß auf 
dieiem Gebiet wie auf anderen, die fie 
nicht durchforſchen fann, dem Glauben ſei 
nen gebührenden Pla Taffen. 





21. Augnit. 





Land für Mennoniten. 
Canada hat viele mennonitiſche Anjied- 
ler von den Vereinigten Staaten ange- 


lockt. Wir jind Großhändler fanadijcher 
Ländereien und kännen verfaufen in Par— 
zellen von 160 bis zu 50,000 Aeres zu 
Preiſen und Bedingungen, die dem Käu— 
fer paffen werden. In den lebten fünf: 
zehn Jahren haben wir viele Yarmen an 
Mennoniten verfauft und fönnen Ihnen 
irgendeine Wennonitenfolonie empfehlen, 
wo jie ſich über den Stand diejer Kom- 
pany Ausfunft holen fünnen. Wenn Sie 
nad) Weſt Kanada ziehen wollen, jehreiben 
Sie uns und bejchreiben Sie, was für 
Land ſie wünichen. Wir werden Ihnen 
dann genaue Auskunft jenden. 

Wald Land Company, Northern Banf 
Building, Winnipen, Canada. 





Desinfeftionsmittel, 

Ein praktiſch berährtes Desinfeftions 
mittel der Luft bei Kranfheiten mit mias- 
matijch-contagiöjen Charakter, als Bier 
derog, Milzbrand, Scharlach, Diphtberitis, 
Typhus und Cholera: Kupferchlorid, fon 
zentrierte Aulöſung 2 Gewichtsteile, Chlo— 
roform 1 und Weingeift 48 Gemtl. mwer- 
den in eine geröhnlide Spirituslampe 
bon Glas mit Baummollendoht gefüllt 
und legterer angezündet. Sofort ent- 
wickeln ſich Chlorfupferdämpfe, melde 
einen geſchloſſenen Raum von 16 Fuß 
Quadrat und 20 Fuß Höhe in 5 Mi 
nuten jo anfüllen, das alle darin befind- 
lihen Stoffe damit imprägniert werden 
und es lange Zeit bleibt. Stellt man 
ſolche Lampe in die Gänge und Treppen- 
häuſer, ſowie in die Höfe der Hoſpitäler, 
jo fann jih fein Miasma bilden. Wer- 
den dann die Musmwurfsftoffe noch jorg 
fältig mit Eiſewitriollöſung desinfiziert, 
jo wird vollends der Krankheit der Boden 
genommen. Pilliger it Chlorfalf, auf 
den man etwas Schwefeljäure gieht. In 
die Ställe aeitellt, bat fich diefes Mittel 
auch als Präſervativ gegen die Ninderpeit 
bewährt. 





Land zu pachten. 


Der Eigentümer wünſcht zu verpachten 
irgend eine oder alle der folgenden Par— 
zellen Land in der Nähe von Vanderhoof, 
B. E, entweder zur Viehzucht oder Far 
merei zu den günſtigſten Bedingungen: 


Die ganze Section — Tomnihip — Range 
29 3 ) 
18 10 5 
7 12 5 
20 12 5 
3 19 5 
St & NE] Section 
36 1 4 
NR Section 
5 12 5 


Coaſt Diſtriet, B. C 
Lysle J. Abbott, Agent, 

314 MeCaqgue Block, 

Dmaha, Neb. 
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Thamar 
oder 
Die Zerſtörung Jeruſalems. 


Fortſetzung. 

„Zilla,“ fragte Thamar jetzt, aus ih 
rer Träumerei aufwaäachend, „ſind Die 
Betten für Maria und Nathan und ihr 
berziges Söhnchen in Bereitichaft ?” 

„Ja,“ war die eintönige Antwort. ‚Und 
ift die Ralbsfeule auf dem Feuer? Wenn 
unsere Leute ankommen, werden jie Hun- 
ger haben." 

—— 

„Aber was iſt dir denn, 
machſt ja ein verzweifeltes Geſicht 

Mit hervorſtürzenden Tränen fiel die 
Magd ihr zu Füßen und bat: „Gnade, 
Herrin! Verzeihung, VBerzeihung!” 

„Ei, ei! Wofür denn?” 


3illa? Du 


2) 


„Als Deine Magd'“ ſie fonnte es 
kaum vor Schluchzen hervorbringen 
„in deinem Zimmer reinigte, ſtieß ſie 


bon ungefähr an dein marmornes Waſch 
been, es fiel vom Tiſch und zerbrad.” 

Thamar fabte ihre Magd am Arm und 
richtete jie auf mit den Worten: ..Gib 
dich zufrieden, Billa! Ein Wajchbeden 
läßt ſich wieder erjeßen. Gib dich zu- 
frieden!” Und jie jtrich ihrer getröjte 
ten Dienerin die Zähren von den Wan- 


gen und entlie; jie mit freumdlichen 
Augen in dre Küche. 
Dann ftand die blühende Jungfrau 


auf und ging auf die Treppe zu. Sekt 
erſchien die herrliche, hochgewachſene Ge 
italt in ihrer vollen Schönheit. Sie 
ichritt, eins der jchöniten Gebilde der 
Sand Gottes, dahin mie eine Königin 
voller Hoheit und Anmut. Sie trug mit 
Recht den Namen Thamar, das heißt die 
Balme. eilte hinauf auf das Dad, 
um oben in der Sommerlaube ungejtört 
allein zu jein und Gott. zu danfen für das 
große Glück, movon ihr warmes Herz To 
vol war, Als fie das getan, trat fie 
in die Tür des Söllers und ließ ihre 
Blide die Straße entlang wandern nad 
Diten und am QTempel vorbei bi8 an den 
Delberg, ob ſie die fommenden Verwand— 
ten noch nicht eripähen könne. Denn ihre 
Schweſter Maria von jenſeits des Jordan 
wolltd heute mit ihram Gatten und 
Zöhnlein, das jeine Tante noch nicht ge- 
ichen hatte, hier eintreffen, um der nahen 
Hochzeit Thamars beizumwohnen. Sie 
ihaute angejtrenat aus, indem jie die 
Mugen vor der blendenden Glut der Nach 
mittagsionne, in welder ſich die ganze 
Gegend badete, mit den Händen ſchützte. 
Da flopite e8 ımten an die Tür des Hau 


— 
Sie 
11 


ſes. Sie trat an die Brüftung und blickte 
hinunter. Da bielten die Ermwarteten 
ihon vor der Tür, Maria mit ihrem 


Säugling auf dem beftaubten Maultier 
ımd Nathan, der von dem jeinigen be 
reit8 herabgefprungen war, daneben. 

Ms die erfte Freude der Begrüßung 
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und des Wiederjehens vorüber war und 
Thamar mit dem Meffen durch Herzen, 
Drüden und Küſſen Bekanntſchaft ge- 
ichlojien hatte, mußte die jüngere Sklavin 
Eva dem Knechte Nathans behilflich fein, 
die Maultiere zu den zwei Ejeln Eleazars 
in den Stall zu führen, abzujatteln und 
zu füttern, Zilla aber erhielt den Befehl, 
burtig den Tijch zu deden, um die miüden 
nd hungrigen Antömmlinge zu erquiden. 
Thamar ſelbſt ichnürte ihnen die Sanda- 
In ab und holte Waſſer herbei, dab fie 
ihre Füße wuſchen—ein Dienjt, den ſonſt 
nur die Mägde zu tun hatten. In kurzer 
Zeit prangte die Tafel mit der dampfen- 
ven Salbefeule, ſchneeweißem Weizenbrot, 
Dliven, Datteln, Feigen, getrodneten 
Weintrauben, geröjtetem Getreide, einer 
Schüſſel friiher Milh und einem Ge- 
fjäß alten Weins aus dem mwohlverjorgten 
sseller Eleazars einladend vor den Augen 
der Sungrigen, die fih, nachdem fie die 
Sande abgeſpült und ein furzes Tiſchge— 
bit geiprochen, nicht lange nötigen ließen, 
ich) auf die Polſter zu lagern und zuzu— 
areiien. Die Speiſen wurden mit den 
Fingern zum Munde geführt; denn Löf 
fel, Meſſer und Gabeln brauchten die Ju— 
den bei Tiſche nit. Die Angelommenen 
erzählten von den Erlebniffen ihrer Reife 
durch die von Räubern fo oft unfiher ge- 
machte Gegend zwiichen Jericho und Jeru— 
ſalem, die unter Gottes Schuße glücklich 
von Ätatten gegangen jei, wie von dem 
Ztande ihrer Saaten, ihrer Herden und 
dergleihen in der Heimat. Es war jo 
viel, was fie der teilnehmenden, ftrah— 
lenden Schweiter zu berichten hatten, jeit- 
dem fie bei dem letzten Laubhüttenfeſte 
in Serufalem gemwejen waren, daß ihnen 
der Braten auf dem Tiiche dabei jchier 


lt wurde und zwei Stunden in der 
Seihwindigfeit berumgeflogen waren. 
Endlich erhob ji Nathan vom Mahle, 


ſpülte abermals feine Hände ab und mad)- 

‘> Ach) auf den Weg nad) dem Tempelberg, 
| Schwiegervater Eleazar und 

Sohn Ela zu begrüßen, und Yılla 
bdeden. 


J ten 
deſſen 


Als 
Thomar der Maria um den Hals und 
craoh ſich in einer Flut von Tränen, „O, 
ich bin fo glüdlih, Maria!” rief fie. „Ich 
bin jo glücklich, jo glüdlih! Mein Herz 
it io voll. Ich kann die Wonne nit in 
meinem Buſen verichließen. O es ift zu 
ön, zu ſchön! Ich fürchte oft, e8 wird 
feinen Beſtand haben.” „Nun, nun! be 
ihwichtigte die Schweſter jie, mäßige dich! 


3erilich mir nur nicht unter den Fin 
gern in deiner Verzüdung! Es wird doc 
fein Engel fein, mit dem du verlobt bift 
Dein Ser; war jeiner Zeit aud zum 

pringen voll, Aber wenn man erſt die 


Flitterwochen glücklich überſtanden hat 
ſieht man doc ein, dab der Nuserforene 
us demjelben Stoffe gemacht ift, wie an 


dere Sterbliche.” Nein,” rief Thamar 
ſich aufrichtend, ‚jeinesgleihen iſt in Je 
ruſalem nicht. Wenn du ihn nur erit 
fonrit. Maria!” „Schwerlich wird er 


mir eine andere Meinung von den Män- 
nern 


beibringen.” „Aber ich jage dir, 








die beiden Schweitern allein wuren, ' 
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durd) das wunder. 


Sichere Geneiung 
| wirfende 


für Kranke 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunscheidtismus genannt.) 
Erlauternde Birtulare werden portofrei zus» 
geſandi. Nur einzig und allein echt zu haben 
vun 
John Linden. * 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel, 
Dffice und Nefidens: 3808 Proſpect Ave,, 
©. €. 
Letter-Draiver 396 Clevelaud. D. 


Van büte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Simri iſt ein ganzer Mann, ein edler 
Dann, ein berrlider Mann! In jeiner 


Bruft jchlägt ein großes Herz. Er bat 
mich innig lieb. Er wird mid auf den 
Händen tragen, und ih laufe für ihn 
durch Feuer und Wafier.” 

„Kühl, Schweiterden, fühl! Du bift 
ja ganz trunfen in bräutlider Wonne, 


Vorläufig gehen wir weder durch Teuer 
noch durch Waller.” Thamar ſchwieg 
einen Augenblick. „Aber—“ hob ſie dann 
an und verſtummte wieder mit einem 
Seufzer; eine Wolke flog über ihr heiteres 
Antlitz. 

„Nun?“ forſchte Maria, deren Neugier 
ich regte; „heraus damit!” ‚Seit eini- 
gen Wochen, fuhr Thamar fort, „iſt Sim- 
ri in meiner Geſellſchaft oft plößlich ſehr 
ernst und fait tieffinnig, als ob ein ſchwe— 
res Geheimnis auf feinem Herzen laſtete. 
Sch bin ichon mehrmals in ihn gedrungen, 
er jolle mir die Urſache oiffenbaren, al- 
lein er it mir bis daher immer ausge- 
wichen.” 
flopfte es. Thamar jprang auf 
und öffnete. Eine jchöne, männliche Ge- 
ſtalt mit furzem jchwarzen Vollbart ſtand 
or der Tür. Ein lederner Gürtel ſchnür— 

den Leibrod um die Hüften zufammen 
> ein faltiger Ueberwurf von der lin- 


Ta 


fon Schulter herab. Es Mar Simtri. 
Friede ſei mit cuch!” jo grüßte er, in- 
dem er ſich tief berabbeugte mit über 
der Bruſt gefveuzten Sänden . Die bei- 
Son Überraichten Frauenzimmer dankten 
ihm unter denielben Gebärden mit den 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Entarrb, Halt und Grippe werben 
ſchnell geheilt durch die 


Sieben Aränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reininen den Sala, die 
Luftröhre u. die Qunae von dem Schleim, be— 
feitinen die Entzündung und den Guftenreig 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft 


Preis nur 830 Gentd ver Bchahir! 
4 Schachteln 81.00, hei: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Min. 


Das Karakul Bel;: 


Diejes pelgproduzierende und laut 
Zeugnis der Armour PRading Com— 
pany beites Fleisch und Wollichaf 
der Welt iſt in Central Aſien hei— 
mijch, von wo wir in den Testen 
8 Jahren drei Nmporte berüber 
brachten. 

Dre ſchönſten Lämmerfelle für 
Pelzmützen und Belzfragen befommt 
man schon durch die erite Kreuzung 
mit einheimifchen langwolligen Mut- 
terichafen, melde wir zu $12.00 
per Stüd verfaufen. An den lebten 
drei Jahren erliegen 7 Länder Bul- 
letins über dieie Schafzucht, und in 
allen Fällen itellten wir die Kara— 
kulzuchtböcke. Das Karakulſchaf fann 
irgend ein Klima vertragen. Preiſe 
find mie folgt: 

Karakulſchafe 
Krollen, 
Rußland 
Belzfragen 
$150.00 Eis 
Meutterjchaf. 

Karakulſchaf 
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mit offenen 
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Worten: „Gelobt jei der Gott Israels!” 
Seine Braut empfing ihn pochenden Ser 
zens mit dem üblichen Begrüßungskuß, 
während Maria in ichweigender Bewunde 
rung den ſtattlichen jungen Mann betrad) 
tete. Thamar führte ihn ins Haus, wo 
er, wie es Sitte war, jeinen Turban auf 
den Saupte behielt, Much jeine Schnür 
ſohlen zog er jeßt nicht mehr von den 
Füßen, wie es die Sitte von einem Gaſte 
beim Eintreien in ein vormehmes Haus 
verlangte, weil er ja jett bier zu Haufe 
war und als Glied der Yamilie galt. Sei- 
ne glüdliche Verlobte machte ihn alsbald 
mit ihrer Schweiter befannt, welche nad) 
empfangenem Freundichaftsfuffe mit et 
was jteifen Worten erflärte, da fie fich 
bochgeehrt und glücklich ſchätze, ihn in 
ihrer VBerwandichaft begrüßen zu dürfen. 
„Seße dich, Simri!“ jagte Thamar, „und 
gib mir Rede und Antwort: Wie haft du 
mich jo lange ichmachten laſſen können? 
Biſt geitern den ganzen Tag nicht dage- 
weſen und vorgeitern auch nicht. Das 
iſt ganz unerhört!” 
Fortiegung folgt. 
Trofener Huiten. „Um die Weihnachts 
zeit wurde meine Tochter franf,” jchreibt 
Frau Maria Feiferih von Spea, Minn., 
„ſie hatte einen trodenen Huſten und kei 
nen Mppetit; jie jab ſehr jchledht aus, und 
die Leute bier glaubten, dab ſie die 
Schwindſucht habe. Eine Flaſche Forni’s 
Alpenfräuter hat jie wieder gefund und 





Neue Mennonitiiche Anfiedlung in 


Die Ausjicht iſt, daß es bei Banderhoof und Engen, B. 
blühende Mennonitiiche Anjiedlung geben wird. 


ſchloſſenen Arollen, unter ame- 
rilaniſchen Herrichaften als Perſian 
Yemb fur befannt, $500.00 bis 
$2,500.00 per Bord oder Wutter 
ſchaf. 


Spezielle Offerte giltig bis zum 
1. September: $50.00 per Karakul⸗ 
Pod, welche die eriten zwei Appli- 
fonten in jedem County für dieſen 
Zpatipreis faufen fommen. So ein 
Dot fann 125 Mutterfchafe bedie 
nen durch die jogenannte Hand Bree- 
ing Method. Wir jtellen die beiten 
Karakulböcke Fir Me-Hälfte des Nach 
wuchſes Der Farmer hat die ein 
heimischen Schafe zu ſtellen, auch 
und Aufſicht. 
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and 
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Young, Vice 


dent International Karakul 
Sheep Co., 


Paſo County, Texas. 


31 
uutlette 


Unſere Geſellſchaft iſt controlliert 
von etlichen Direftoren der Firſt 
National Bank zu EI Paſo, Teras. 


Columbia. 


E., herum eine große 
Es jind dort noch etliche Heim- 


Gentral Britifh 


jtätten zu haben, und jehr gutes Land ijt dort noch für niedrige Preiſe, und auf 
ſehr leichte Anzahlungen zu faufen. Es wohnen dort ſchon mehrere Mennoniten, 
worunter auch Melt. Heinrich Both und feine Kinder von Bingham Lafe, Minne 


ſota, jind. 
Britiſh 
3. 6. 


Wegen 
Columbia, 
Kulm, 


volle Auskunft 
und extra 


Canadiſcher Regierungs 


lebensfrob gemacht.” Diele alte, bewähr- 
te Nräutermedizin wird nicht durch Apo 
tbefer verfauft. Um nähere Auskunft 
ichreibe man an Dr. Peter Fahrney & 
Zons Co., 2501 Waihington Blvd., Chi 
” — 

cago, Ill. 


Suchſt du auch nach einem Zaubertrank? 


Ein Miſſionar erzählt folgendes Erleb 
nis: Nach der Predigt trat der Häupt 
fing in den offenen Kreis vor mich hin 
und jagte: „Gib -mir ein Mittel ein, 
davon ich ein neues Herze friege, ich will 
dir's teuer bezahlen!” Miſſionar 
wies auf die Bibel: „Lerne das Buch, 
dann ſchenkt dir Gott ein neues Herz.” 
Tod der Afrikaner gab ſich damit nicht 
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Ver 


über Manitoba, Sasfatchewan, Alberta und 
niedrige Eilenbahn 
Agent, 200 Bee Building, Omaha, Neb 


Raten wende man jih an 


zufrieden. „Nein,“ ſagte er; du jolljt ‚mir 
eine Arznei, einen Zaubertranf geben. 
Das will ich trinfen, wenn es nod) jo bit- 
ter iſt, davon soll mein Herz neu wer— 
den, daß ich nicht mehr zornig werde und 
meine Brüder töten muß, dab ih nicht 
mehr lügen muß und deinen guten Xeh- 
ren folgen fann.” Als der Miſſionar 
erflärte, daß es einen ſolchen Zauber— 
trank nicht gebe, ging der Häuptling 
traurig davon. Ach, der Weg, den Gottes 
Wort uns zeigt zu einem neuen Herzen, 
war ihm zu lang und ſchwer. 

Seht es nicht vielen in der Ehriften- 
beit ebenjo? Na, wenn wir einen Bau. 
bertranf bätten, der ichnell und mühelos 
das neue Leben weckte! So aber bleibt’s 
dabei: das Wort mu es tun! 





